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5 Italiaͤniſch herausgegeben zu Foſſombrone 1760 | 

Durch Johann Bortagrifi und feine Mitverleger. 
Mit Genehmhaltung der Obern. 
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4 III Theil. Brief eines Cavaliers aus Spanien. 


ede Buͤcher wider die Jeſuiten von Genf oder aus Holland kommen 
zu laſſen. 8 
Unangeſehen deſſen, weil ich Ihnen, mein Freund, doch eine 
Antwort ſchuldig bin, und aus dem Meinigen keine ertheilen kann: ra⸗ 
the ich Innen, Sie wollen Sich die von unſern Biſchoͤfen aus Spas 
nien an Seine gluͤcklich regierende Heiligkeit erlaſſenen Sendſchreiben an⸗ 
ſchaffen: worinnen Sie viel Neuigkeiten zu ihrem Vergruͤgen antreffen 
werden. Trachten Sie auch um eine Abſchrift von den Briefen des ver⸗ 
ſtorbenen Papſts Benedicti XIV, welche er an Seine Eminenz den Car⸗ 
dinal Saldanha geſchrieben, als ihm die Vollmacht die Jeſuiten zu refor⸗ 
miren ausgefertiget worden. Es giebt noch andre Urkunden, ſo wohl aus 
Spanien, als andren Provinzen, auch ſelbſt aus Portugall, woraus viel 
ſchoͤnes und vorwitziges zu erſehen iſt. Ich habe ihrer eine große Anzahl 
beyſammen: aber alle auf einmal zu ſchicken, will die Gelegenheit nicht 
leiden: neben dem, daß ich ſchon einen Aufſatz ausgezeichnet, eine Samm⸗ 
ung davon zu machen. a 
Bignuͤgen Sie ſich alſo mit dieſen Beylagen, welche hier ſchon ber 
kannt gemacht worden. Die erſte iſt eine Abſchrift von den Acten des 
koͤniglichen Raths, welcher den Befehl ergehen laſſen, daß die wider 
die Jeſuiten ausgegangnen Bücher durch des Henkers Hand verbrennet, 
und diejenigen geſtraft werden ſollen, welche den Verkauf davon befoͤr⸗ 
dern oder verſchaffen: wie auch erfolget iſt. Die zweyte Beylage iſt 
der Befehl der heiligen Inquiſition, wodurch eben dieſelben Bücher ver⸗ 
bothen werden. Es ift hier zu merken, daß dieſes bey uns in Spanien vor⸗ 
gegangen nach ſchon ausgebrochener Klage wider die Jeſuiten, als ob ſie 
die Staaten der Kronen Spanien und Portugall in Indien an ſich zu zie⸗ 
hen getrachtet haͤtten: da doch ihre Gegner vorgeben, gemeldte Klage 
waͤre aus din geheimen Schriften beyder Kronen an das Licht gebracht 
worden. Die dritte iſt ein offentlches Schreiben, welches auf Befehl 
Ihro Majeſtaͤt der im verwichenen Herbſtmonate regierenden koͤniglichen 
rau Mutter gedrucket worden. Dieſe Erklaͤrung bringet den Jeſuiten 
in Neu⸗ Spanien eben ſo viel Ehre, als ihren Mitbruͤdern in Paraguai 
jene andere Erklaͤrung Koͤnigs Philipp V, welche der berühmte Italiaͤner 
Muratori in dem II Th. feiner paraquariſchen Geſchicht eingerucket. 
Die vierte ift ein Brief, welcher ſchon vor dreyßig Jahren in den Druck 
gekommen, und Sie in Verwunderung ſetzen wird wegen der Keckheit, 
mit welcher einige wider die Jeſuiten ihre erdichtete Verleumdungen aus⸗ 
forengen. Unter andern wird ein Diebſtahl von mehr Wege 
N eutet, 
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deutet, welche einem gewiſſen Ambroſio Guys ſollen entwendet worden 
ſeyn. Und dennoch iſt dieſe Laͤſterung aufs neue hervor gezogen worden. 
Ich glaube, wenn wir nach dreyßig Jahren noch bey Leben ſind, wird 
der Koͤnig Nicolaus mit ſeinen ſchoͤnen Denkmuͤnzen wieder auf der 
Buͤhne erſcheinen. Wenn Sie einen Verſuch thun wollen, mein 
Freund, ſammlen Sie nur die Schriften, welche ſeit dreyßig Jahren 
in Rom herumgeflogen: ſo werden Sie ſehen, daß Sie in ihrem 
Alter die Unkoſten erſparen werden einiges Buch wider die Jeſuiten mehr 
zu kaufen. Die fünfte Beylage iſt ein geſchriebener Brief, von wel⸗ 
chem ich nur fo viel zu ſagen weiß, daß viel Abſchriften deſſelben von 
Marſeille in unterſchiedlichen Seehaͤven unſers Koͤnigreiches angelanget 
ſind. Sein Verfaſſer bildet die Verfolger der Jeſuiten ab, und iſt 
übel auf fie zu fprechen: er verſpricht auch einen andren Brief von ihren 
Beſchuldigungen, welchen ich Ihnen gleichfahls mitzutheilen nicht erman⸗ 
geln werde, ſobald er heraus kommt. Weil Sie doch ein Liebhaber 
dieſer Sachen ſind, beluſtigen Sie ſich mit gegenwartigen Beylagen, da 
ich inzwiſchen Gott für Sie bitte, Dieſelbe lang zu erhalten. 


Brſte Veylage. 


Zeugniß von jenen Schriften, welche auf Befehl des für 
niclichen Raths durch die Hand des Scharfrichters zu 
Madrid den s Apr. 1759 verbrannt worden. 


An Seine Gnaden den Serrn Praͤſidenten des Raths. 


Jeb höre, es gehen am koͤniglichen Hofe verſchiedene gedruckte Blaͤt⸗ 
| ter herum, welche von mir keine Erlaubniß haben, und, wie mich 
glaubwürdige und vernünftige Perſonen berichten, ſehr ſchaͤdlich, ver⸗ 
leumderiſch, und hoͤchſt aͤrgerlich find. Ich habe allen außergerichtlichen 
Fleiß vergeblich angewendet, um zu entdecken, wo ſoſche Schriften ges 
drucket worden, wer fie aufbehalte, verkaufe, oder austheile; ſo kann 
ich auch fuͤr mich ſelbſt jene Mittel nicht vorkehren, welche vielleicht einen 
beſſeren Erfolg haben würden. Wenn dieſes Geſchaͤft, wie ich glaube, 
E. Gnaden von größter Wichtigkeit zu ſeyn gedunken wird, nicht nur 
für gegenwärtige Zeit, ſondern 2 wegen der Folgen, welche 0 ie 
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nem jetzigen Stillſchweigen ins kuͤnſtige entſtehen konnten, dafern man 
dem Uebel nicht bey Zeiten ſteuerte: waͤre ich der Meynung, es wuͤrde 
gut ſeyn, wenn E. Gn. ſich belieben licßen einen aus den Herren Ads 
then zu ernennen, und demſelben dieſe Unterſuchungen aufzutragen: zu 

welchem Ende ich ihm von nun an alle meine Gewalt ertheile, zu allen 
Stunden des Tags und der Nacht alle Buchdruckereyen dieſes Hoflagers zu 
durchſuchen, ob nichts ohne Erlaubniß gedruckt oder nachgedruckt werde: 
damit man alſo die Buchdrucker in einer Furcht und Ungewißheit erhalte. 
Ich uͤberlaſſe E. Gnaden in allem dasjenige anzuordnen, was Sie fuͤr das 
Beßte erachten werden. Gott bewahre E. Gn. wie ich wuͤnſche, und 
Ihnen die Hand kuͤſſe. E nen 105 


Madrid, den 16 
Horn. ! 1759 
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Euer Gnaden ip 
gefliſſenſter Diener 
1 Don Johann Curiel. 
Befehl des Raths⸗Praͤſidenten. 


| Madrid, den 19 Horn. 1779. 

Dieſe Schrift, ſammt den zwoen darinnen angezogenen Urkun⸗ 
den, gehen an Herrn Rath Don Ignaz Horcaſitas, damit er die ge⸗ 
hoͤrigen und hier ausgedruckten Veranſtaltungen vornehme. 9 

Iſt geſiegelt. f | 
Act von Amts wegen. 


In der Stadt Madrid, den 23 Horn. 1759, hat Don Ignaz von 
Horcaſitas, des Ritterordens von Calatrava, Mitglied des koͤniglichen 
Raths, und Seiner Majeſtaͤt Paus und Hofrichter, alſo g.fagt: 
Man hätte ihm im Namen des Herrn Biſchofs und Raths ⸗Praͤſiden⸗ 
ten zwey in ſpaniſcher Sprache gedruckte Blaͤtter eingeliefert, in wel⸗ 
chen durch und durch ein verdammlicher Geiſt und verkehrtes Gemuͤth 
herausblicket, womit ihre unbekannte Verfaſſer zu verwunden und zu 
verdunkeln trachten den brinnenden unermuͤdeten Seeleneifer, mit BR 
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der heilige Ordensſtand der Geſellſchaft, ohne einige Abweichung von 
ſeiner erſten Einrichtung, mit vollkommener heiligen Nachahmung des 
glorturdigen Stifters, allezeit das Heil und den geiſtlichen Nutzen der 
Seelen, und die Ausbreitung unſeres heiligen catholiſchen Glaubens be⸗ 
förderet hat, und noch befördert : aus deſſen Haſſe und zum offenbar 
ren Schaden das teufliſche Mittel dieſer und vieler dergleichen Schriften 
gebrauchet wird, um dadurch eine Abneigung von dieſem ſo heiligen 
Orden auszubreiten, nicht ohne großen Nachtheil des Friedens, der 
Ruhe, und Eintraͤchtigkeit der Kirche. So vermeſſenen und ſchaͤdli⸗ 
chen Verbrechen Einhalt zu thun, und dem Willen des Herrn Biſchofs 
und Raths ⸗Praͤſidenten nachzukommen, hat Don Horcaſita befohlen, 
auf das genaueſte nach jenen Leuten zu forſchen, in derer Haͤuſern der⸗ 
gleichen Blaͤtter verkauft oder ausgeſtreuet werden; auch nach den 
Buchdruckereyen, in welchen fie aufgelegt worden; mit Wegnehmung 
aller ſchon gedruckten Bogen, wo immer man derer einige antreffen 
wird. Und weil Don Horcaſitas gute Kundſchaft hat, daß Don Franz 
Kaveri Palomares, Beamter bey der koͤniglichen Rentkammer, von eis 
nigen bey Hofe ausgeſprengten Exemplaren Rechenſchaft zu geben weiß: 
fol er Palomares vor ihm erſcheinen, und ſich hieruͤber verantworten: 
gleichwie alle uͤbrige, welche gleichfahls erſcheinen ſollen, damit nach ih⸗ 
ren Ausſagen die gehörigen Anſtalten gemacht werden koͤnnen. Hiemit 
hat er dieſen Act zu ſchließen befohlen, und geſiegelt. | | 


Iſt auch von mir geſiegelt. 8 
JIJioſeph Calvo von Varrionnevo. 
Dieſer Schrift zu Folge hat man ohne Verzug den nachdrucklich⸗ 
ſten Fleiß angewandt, wie es beſagter Don Horcaſitas befohlen hatte: 
und haben feine Schreiber und Gerichtsbediente ſich erkundiget, von 
wem ſolche Blatter gedruckt oder ausgetheilet worden, und in Durchs 
ſuchung der daſigen Buchdruckereyen weggenommen, was ſie gefunden: 
woruͤber folgender Bericht erſtattet worden. g 


Bericht. 


Ie der Stadt Madrid, den 29 Mrs 1779, hat Don Ignaz. von 
Horcaſitas, des Ritterordens von Calatrava, W 9 9 
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lichen Raths, und Seiner Majeſtaͤt Haus ⸗ und Hofrichter, auch Richter 
in gegenwaͤrtigem Handel, alſo geiant den 16 Tag verwichenen Hor⸗ 
nungs hat Don Johann Curiel, koͤniglicher Rath, und Oberrichter 
über alle Buchdruckereven des Koͤnigreichs, an den Herrn Biſchof und 
Praͤſidenten des Raths ein Schreiben ergehen laſſen, womit er zwo ge⸗ 
druckte Beylagen uͤberſchicket. Die erſte fuͤhret den Titel: Entdeckte 
Wahrheit, durch Caͤſar Digner, gedruckt in 8, und 87 Blaͤtter 
ſtark. Das andere Stück iſt, wie der Titel lautet, eine Bittſchrift 
des P. Generals der Geſellichaft JESll an Seine Seiligkeit, auf 
einem halben Bogen in 4. Wobey Don Curiel gemeldet, es gehen an 
dieſem Hoflager verſchiedene gedruckte Blätter herum, welche von ihm 
keine Erlaubniß haben, und ſehr ſchaͤdlich, verleumderiſch, und hoͤchſt 
aͤrgerlich ſind: er habe zwar durch angewendeten außergerichtlichen Fleiß 
zu erfahren getrachtet, von wem ſie gedruckt und ausgegeben worden, 
jedoch vergeblich: damit nun dergleichen Verbrechen durch das Still⸗ 
ſchweigen der Oberkeit nicht beſtaͤrket werden, glaube er, es ſeye der 
Muͤhe werth, daß einem aus den Raͤthen aufgetragen werde, die Buch⸗ 
druckereyen zu beſuchen, und andre Nothwendigkeiten zu beſtellen. Die⸗ 
ſem Begehren zu willfahren, hat der Hechwuͤrdigſte Herr Biſchoff den 
19 Horn. wie der Rand der gemeldten Schrift erweiſet, den Schluß 
gefaſſet, und dem Handel einen Anfang zu machen, die Schrift mit 
den gedruckten Beylagen mir Don Horcaſitas zugeſchicket, damit ich 
die gehoͤrigen, und darinnen ausgedruͤckten Veranſtaltungen vornehmen 
ſollte. Dieſes zu bewerkſtelligen, habe ich die Acten in vier Abthei⸗ 
lungen, worinnen dieſer Handel begriffen iſt, abgefaſſet. Ich habe 
mich erfundiget, und habe gerichtlich verhoͤret Manuel von Elvira einen 
Buchbinder, und Bernhard Monroy einen Balbierergeſellen: welche 
ſchuldig befunden worden, der erſte, daß er des Nachts, und ohne 
von jemanden geſehen zu werden, mehr dann 800 Stücke eines Buchs 
in 4 eingebunden, deſſen Titel iſt: Sendſchriften des Ehrwuͤrdigen 
Dieners GOttes, Don Jobann von Palafor, Biſchofs von En⸗ 
gelſtadt in Mexico, an D. Horatius Carocchi, dafigen Provinzia⸗ 
len der Geſellſchaft VESU. Dieſes Buch iſt ohne einige Erlaubniß, 
ohne Namen des Orts und Buchdruckers, aufgelegt worden. Der an⸗ 
dre hatte ſich bey einer Zuſammenkunft eingefunden, worinnen man von 
beſagten in Madrid herumſchleichenden Exemplaren redete, und ſich frey⸗ 
willig angetragen ſie aufzuſuchen, und zu lieferen: wie er dann in der 
That verkaufet und ausgetragen hat fuͤnf Lagen anderer . 
40 
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deſſelben Herrn Biſchofs Johann von Palafox an P. Andreas von Nada 
Provinzialen beſagter Geſellſchaft in M xico, in 2 Theilen in 8, mit obigen 
Maͤngeln gedruckt; ſammt zweyen Exemplaren der Entdeckten Wahr⸗ 
heit Taͤſars Digner, eines von der heiligen Inquiſition verbothenen 
Buches. Nachdem ich nun einen genauen Auszug von allen zu dieſem 
Handel gehoͤrigen Stuͤcken gemacht, habe ich denſelben an den Herrn 
Biſchof und Praͤſidenten des Raths, und auf deſſen Befehl an Don 
Johann Curiel geſchickt, welcher ihn den 23 dieſes Monats gerichtlich durch⸗ 
gangen, wie am Ende der zweyten Abtheilung gegenwaͤrtiger Acten zu 
erſehen iſt. Unter andern hat Don Curiel den ganzen Handel mir 
übergeben , ihn den Rechten gemaͤß fortzufuͤhren, und jene Appellationen 
an den Rath anzunehmen, welche giltig werden befunden werden. Weil 
nun mit beſagten Manuel von Elvira und Bernhard Monroy alles noͤ⸗ 
thige vorgenommen worden, ſie ſelbſt ihre Schuld bekannt, und keinen 
weitern Aufſchub, Beweis, oder Ausnahme wider ihr eigenes Der 
kaͤnntn ß zu ſodern oder zu machen haben, wodurch ihr Verbrechen ges 
mindert werden koͤnnte: wuͤrde die Verlaͤngerung des Handels zu nichts 
anderm dienen, als daß fie weniger Gelindigkeit in ihrer Beſtrafung 
fühlen müßten. Man hat auch, wie es dann unumgänglich iſt, die 
Acten den Vertheidigern der Partheyen einzuhaͤndigen beſchloſſen, Das 
mit jene Ordensgeiſtlichen fie in ihren Zimmern fihen koͤnnen, derer 
Namen „ Zunamen, und Orden in den Acten verzeichnet find, und 
nicht konnten verſchwiegen werden, theils weil ſonſt das Hauptwerk die⸗ 
ſes Handels haͤtte ausbleiben muͤſſen, theils weil dieſer aus ſeiner We⸗ 
ſenheit und ſeinen Umſtaͤnden alle möglihe Kürze erfoderte: denn follte 
er lang hinausgezogen werden, iſt bill ch zu befoͤrchten, eben jenes Mit⸗ 
tel, welches die aus dieſn Schriften entſtandene Brunſt loͤſchen ſollte, 
werde fie aufs neue anfachen: indem diejenigen, welche als Mithelfer 
der neuen Auflagen und des Verk e ufes genennet werden, alle in Dies 
ſem Handel gethane Schritte mit allem vorgegangnen auf das genaue⸗ 
fie ausecken und durchgruͤbel wrden Was die Ordensgeiſtlichen an⸗ 
langet, hat Don Johann Curiel hie ruͤber fein Zeugniß an den Herrn 
Biſchof und Praͤſid enten dis Raths uͤberſchicket: wie aus ſeiner Schrift 
erhellet, welche ſich in dieſen Acten eingetragen befindet. Beſagter Herr 
Biſchof aber hat fie mit einem neuen Schreiben an Herrn Erzbiſchof 
von Laodicea, paͤpſtlichen Bothſchafter in dieſen Koͤnigreichen, begleitet, 
welches ebenfahls in unſern Acten befindlich iſt. Woraus noch weiter 
erſehen wird, wie beſagter Don Som Curiel nach feinem Gutd nen 
0 5 - Die 
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die Exemplare gemeldter Buͤchlein an den Rath der hoͤchſten und allgemei⸗ 


nen Inquiſition uͤberſchicket. Hiemit iſt in dem ganzen Handel nichts 


andres mehr zu thun übrig, als daß dem Manuel von Elvira und Bern⸗ 
hard Monroy ihre verdiente Strafe angethan, und von den aufgehobenen 
Exemplaren geſprochen werde, wie damit zu verfahren fy. Nach den 
Reichsgeſetzen zwar machen ſich die Buchdrucker und Verkaͤufer verbothe⸗ 
ner oder ohne noͤthige Erlaubniß an das Licht kommender Bucher des Todes 
ſchuldig; jedoch iſt ſolches in Faͤllen, welche kein groͤßeres Verbrechen als 
gegenwaͤrtiger in ſich halten, noch niemals vollzogen worden: und ſagen 
die zween Schuldigen aus, ein fo ſcharfes Verboth wäre ihnen unbekannt 
geweſen. Sintemal dann, in Betrachtung aller Umſtaͤnde dieſes Han⸗ 
dels, eine gelindere außerordentliche Strafe zu erwaͤhlen noͤthig iſt, faͤlle 
ich den Acten gemaͤß folgendes Urtheil: Weil Bernhard Monroy ſich 
freywillig angetragen zu verkaufen, und in der That verkauftt und aus 
gebracht hat fünf Lagen Sendſchriften Herrn Biſchofs von Palafox an 
P. Andreas von Nada, welche verbothene Schriften find, weil fie we⸗ 
der einige Erlaubniß, noch die Namen des Orts oder Buchdruckers har 
ben; ſammt zweyen Exemplaren der Entdeckten Wahrheit Caͤſars 
Digner, eines lat iniſchen von der heiligen Inquiſition verbothenen Bu⸗ 
ches, welches er zwar ſeinem Vorgeben nach nicht gewußt hat: weil er 
auch in ſeinen erſten Antworten wider die Wahrheit und Pflicht ſeines 
Eides gehandelt: habe ich ihn verdammet, und verdamme ihn hiemit, 
daß er auf vier Jahre lang aus dieſer föniglichen Hauptſtadt, dem Hof⸗ 
lager und aller Zugehoͤr rings herum zehn Meilen weit verbannet ſeyn 
ſolle; zwey Jahre ohne Erlaſſung, die andren zwey nach Gutachten des 
koͤniglichen Rathes: den Manuel von Elvira betreffend, weil erwieſen und 
von ihm bekennet iſt, daß er ſeit mehr als vier Jahren ſechshundert Bus 
cher Sendſchreiben beſagten Herrn von Palafox an den P. Horatius Ca⸗ 
rocchi eingebunden, welches ihm verbothen war, weil fie ohne gehoͤrige 
Erlaubniß gedruckt waren: weil er jedoch hievon keinen andern Nutzen 
als ſeinen Buchbinderlohn gehabt, und ſelbiger Zeit die Buchbinder noch 
nicht ſo wohl als jetzt berichtet waren, wie ſchwere Strafen ſie hiedurch 
verdienen: hingegen weil auch er in den erſten Antworten die Wahrheit 
verletzet: habe ich ihn verdammet, und verdamme ihn hiemit, daß 
er auf zwey Jahre ebenmaͤßig verwieſen ſeyn ſolle, ein Jahr ohne Erlaſ⸗ 
ſung, und das andere wie oben. Sie ſollen auch beyde die Unkoſten 
ihres ganzen Handels bezahlen; und wofern ſie das auferlegte Verboth 
nicht hielten, in doppelte Strafe verfallen ſeyn. Die ee 
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welche laut der Acten weggenommen worden, ſollen vermoͤg beſagter koͤ⸗ 
niglichen Verordnungen offentlich durch die Hand des Nachrichters in mei⸗ 
ner Gegenwart verbrannt werden, wozu ich Tag und Stunde benennen 
werde. Dieſes Urtheil ſoll vor feiner Vollziehung vor Seiner Majeftät 
von den Herren Rathen des zweyten Regierungſaals, welchen es von Amts 
wegen zukommet, überlegt werden: derowegen auch denſelben das Origi⸗ 
nal mit den Auszügen des Handels und gemeldten Buͤchern bey der ge 
hoͤrigen Stelle uͤberantwortet werden fol. Die Einlieferung wird von 
gegenwärtigem Amtsſchreil er größerer Sicherheit halben durch ſeine Hand⸗ 
ſchrift bezeuget werden. Alles dieſes hat Don Horcaſitas gefprochen 
und unterſchrieben. a . 


Don Ignaz von Horcaſttas. 


Joſeph Calvo von Varrionuevo- 


— för 
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Schlußurtheil folgendes Innhalts ergangen. h 


Shtufurteil. 


Madrid den 4 Apr. 1779. Die Herren der erſten und zweyten Regie⸗ 
rung: Adorno: Figerog: Montoya: Matta. Das von dem Richter 
dieſes Handels Don Ignaz von Horcaſitas abgefaßte Urtheil wird hie⸗ 
mit in allem durchaus beſtaͤttiget, und ihm zur Vollſtreckung uͤberlaſſen. 
| gegen 2 b | 

Diieſen Urtheilen gemäß find noch ſelbigen Tag Manuel von Elvira 
und Bernhard Monroy aus dem Kerker gefuͤhret und verwieſen worden: 
über die Bücher aber ward folgendes Urtheil g ſchrieben. 


8 Sppruch des Richters. ee. 
In der Stadt Madrid, den 4 Apr. 1779, hat Herr Richter Don 
Ignaz von Horcaſitas alſo geſproch n: Dew jenigen zu Folge, was durch 
meinen Bericht den 28 Maͤrz beſchloſſen, und von den Herren Raͤthen be⸗ 
ſtaͤttiget worden, ſollen auf morgigen 5 5 den fuͤnften dieſes e P 
2 ö N 


IT 


Den 4 Apr. iſt es den Herren Raͤthen vorgeleget worden, und das 
1 1 
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um eilf Uhr, vor dem Kerker des koͤniglichen Hofs durch des Henkers 
Hand in ein angezuͤndetes Feuer geworfen werden folgende Buͤcher und ge⸗ 
druckte Blaͤtter, welche zu dieſem Handel gehoͤren. Ein Exemplar der 
Entdeckten Wabrbeit Caͤſars Digner, welches Buch von der heiligen 
Ingquſſition verbothen, ohne einige nothwendige Erlaubniß gedruckt, uͤber⸗ 
aus nachtheilig, ſchaͤdlich, und hoͤchſt ärgerlich iſt wider den heiligen Or⸗ 
densſtand der Geſelſchaft JES Su, einen fo ehrwuͤrdigen, nuͤtzlichen, und 

um die Kirche wohlverdienten Stand. Ferner eine Lage Sendſchriften, 
welche den Namen führen von Don Johann von Palafor an P. Ans 
dreas von Rada, in 2 Theilen in 8, wegen des Abgangs der noͤthigen 


Erlaubniß, und der übrigen oben angeführten Urſachen. Eben des we⸗ 


gen auch der ſogenannte Abriß der Lanoſchaft Paraguai in 4 Exem⸗ 
plaren; und die auf einen halben Bogen in 4 gedruckte Bittſchrift, un. 
ter dem vorgegebenen Namen des P. Generals der Geſellſchaft JE Su 
an Seine Heiligkeit. Dieſes wird geſchehen in meiner Anweſenheit: 
wobey ſich auch der Amtsſchreiber und feine G richtsbediente fo lang ein 
finden werden, bis alles zu Aſchen gemacht ſeyn wird. Zu groͤßerer Si⸗ 
cherheit fol alles ſchriſtlich den Acten beygeſetzet werden. Alſo hat Don Höre 

caſitas c ‚ N fein Siegel bevgedrucket. | 8 
Joſeph Calvo von Varrionuevo. 


Daß das gemeldte Urtheil in Gegenwart einer unzaͤhligen Menge 
Volkes nach allen feinen Umſtaͤnden vollzogen worden, und daß alles bis⸗ 


her beygebrachte ſich in der That alſo in den urſpruͤnglichen Acten befinde: 
bezeugen mit ihrer Handſchrift, und beygedruckten Siegeln, f 


Joſeph Calvo von Varrionuevo 
und drey Fönigliche Notarien, 


oſeph Caͤleſtin Alvarez, 
ohann von Caſtillo und Pinedo 
ominicus Joſeph Romero. 


Zwey⸗ 


Zweyte Beylage. 25 
Sweyte Veylage. 
Befehl der heiligen Inquiſition. 

Dor Don Emmanuel Quintan Bonifacius, von Gottes und des hei⸗ 


ligen apoſtoliſchen Stuhls Gnaden Erzbiſchof von Pharſalien, Ges 
neral Inquiſitor in allen Koͤnigreichen und Staaten Seiner Catholiſchen 


Majeftät, auch Hoͤchſtderſelben Rath und Beichtvater. Allen Chriſts 


glaubigen, welches Amts und Standes ſie ſeyn moͤgen, unſern Gruß 
und wahre Glückſeligkeit in dem HErrn. Wir haben mit dem em⸗ 
pfindlichſten Schmerzen unſers Herzens erſehen muͤſſen, daß von einer 


Zeit her in dieſer Gegend viele überaus abſcheuliche Schriften, ohne alle 


oder mit falſchen Namen der Verfaſſer, ohne Erlaubniß, und ohne 
Ort des Drucks, ausgeſprenget werden: welche allein dahin angeſehen 
find, das Unkraut auszuſaͤen, Uneinigkeiten zu ernaͤhren, den Frieden der 
Seelen und die Gewiſſinsruhe zu verwirren, ſonderlich aber den heiligen 
Orden der Geſellſchaft JE Sll und die Geiſtliche um ihr Anſehen zu 
bringen, welche ſich mit offenbarem Nutzen der Kirche zu dieſem aoͤbli⸗ 
chen Stande bekennen. Wodurch die ſchuldige Ehrerbiethung und Un⸗ 
terthaͤni keit außer Augen gefiget wird, fo wohl gegen den hochheiligen 
Kirchenrath zu Trient, als die oberſten Kirchenhaͤupter, Paulum III, 


Julium III, und beyde Gregorios XIII und XIV, welche in ihren 


Bullen dieſe Geſellſchaft gutgeheißen, und unter dem Kirchenbanne, 
der Untuͤchtigkeit, und andern ſchwereſten Strafen, welchen man auch 
ohne richterlichen Ausſpruch unterworfen ſeyn ſollte, ſie zu beſtreiten ver⸗ 
bothen haben. So hat man auch hierinnen keine Acht gehabt auf unſre 
Vorfahren, die Herren General⸗Vorſteher der Inquiſttion, Don Ans 
tonio Sotomayor in ſeiner Verordnung vom 9 März 1634, Don Dies 
go Sarmiento von Valladares vom 28 Brachmon. 1688, Don Tho⸗ 
mas von Roccaberti vom 12 Maͤrz 1696, und Don Franz Perez 
von Prado vom 6 Brachmon. 1747. Alle dieſe find der väterlichen Sorgfalt 
der apoſtoliſchen Vorſteher nachgefolget, und haben ſich eifrig befliſſen, die 
einhellige Liebe, die Eintracht zwiſchen den Glaubigen, die Hochſchaͤ⸗ 
kung der GOtt geweihten Stände, den Werth und wohlverdienten Preis 
ihrer Mitglieder zu erhalten. Dieſes zu erreichen, haben fie öfterg 
und unter den ſchaͤrfeſten e befohlen, man ſollte krine e 
a f 3 en 
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ten herausgeben, welche den Frieden ſtoͤren, und die geiſtlichen Orden und 


Perſonen anſchwaͤrzen und verletzen. Deſſen ungeachtet erfahren wir, 
daß dergleichen Werke der Finſterniß, mit zaumloſer Frechheit, wider den 
ſchuldigen Gehorſam mit hoffaͤrtiger Verachtung aller Geſetze, und Hindan⸗ 
ſetzung der Furcht Gottes, ſich von Zeit zu Zeit vermehren. Um deſſent⸗ 
willen wir angetrieben von unsrer Pflicht, und von dem Verlangen, die 
Folgen fo ſchaͤdlicher Schriften zu verhindern, und die Vermeſſenheit derer 
zuruck zu halten, welche mit fo weniger Furcht Gottes dergleichen ſchrei⸗ 
ben, herausgeben, drucken, und ausbreiten, nicht ohne offentliche Ver⸗ 
achtung der Bußen und Kirchenſtrafen, welche in beſagten Bullen und 
Verordnungen der heiligen Inquiſition auferlegt werden, indem ſie durch 
ein fo entſetzliches Verbrechen freywillig in die Gerichtborkeit dieſes gehei⸗ 
ligten Amts verfallen: um deſſentwillen, ſpreche ich, haben wir nach Gut⸗ 
achten und mit Einwilligung der königlichen Herren Raͤthe dieſer heiligen 
allgemeinen Inquisition den Schluß gefaßt zu verbiethen, und verbiethen 
wirklich, folgende Buͤcher und Blaͤtter: 

1. Ein ohne Erlaubniß und ohne Benennung des Orts gedrucktes 
Büchlein, unter dem Titel: „ Caͤſars Digner entdeckte Wahrheit, 
„oder Eritiſche Eroͤrterung eines Schreibens, welches auf Auſtiftung 
„der Sefuiten von dem Capitel zu Coimbra an Papſt Urbanum VIII ers 
„gangen. Aus dem Lateiniſchen in das Spaniſche uͤberſetzt ... nach der 
„ urſpruͤnglichen Auflage von Venedig bey Georg Foller 1646. „ Weil 
dieſes Werklein ſchon vorhin in lateiniſcher Sprache durch eine Verordnung 
1657 berbothen worden, als aͤrgerlich, dem Frieden zuwider voller Lür 
gen und graͤulichen Verleumdungen der heiligen Geſellſchaft JSSu: und 
weil es nur in der Abficht uͤberſetzet und gedrucket worden, dieſen Orden 
zu beſchimpfen, und bey den Glaubigen ſeiner Hochſchaͤtzung zu berauben. 
2. Zwey Buͤchlein in 12. Der Titel des erſten iſt dieſer: „Send⸗ 
„ ſchriſten des Ehrwuͤrdigen Dieners GOttes Don Johann von Palafor 
„ und Mendoza, Bilhofs von Engelſtadt, an P. Andreas von Rada, 
„ Provinzial der Geſellſchaſt JS ü in Mirico , ſammt deſſen Antwor⸗ 
„ten an den Herrn Biſchof, und andern Merkwuͤrdigkeiten. .. an das 
„ Licht gegeben durch Thomas Vaſconcellos. „Der Ort des Drucks wird 
faͤlſchlich angegeben, kom 1700. Der Titel des zweyten Buͤchleins iſt: 
Fortſetzung dieſer Sendſchriften. Denn obſchon dieſe Sendſchreiben 
auf geſchehene Unterſuchung keines weſentlichen Fehlers wider die geſunde 
Gottesgelehrtheit ſchuldig befunden worden: fo find fie doch ohne gehörige | 
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Erlaubniß gedruckt, und wider die Regeln der Buͤcherordnung, alte ſchon 
geendigte Strittigkeiten zu erneuern, und nur zu dem Ende den oben ges 
nannten heiligen Ordensſtand zu lästern, und unter den Chriſtglaubi⸗ 
gen veraͤchtlich zu machen, wider die Meynung und den guten Nachruhm 
jenes Biſchoſs, welchem fie zugeſchrieben werden, und deſſen Ehre wir hie⸗ 
durch keineswegs zu ſchmaͤhlern oder durch gegenwaͤrtiges Geboth zu ver⸗ 
nachtheilen gedenken. Nicht minder verbiethen wir das erſte dieſer Buͤch⸗ 
kein deswegen, weil vom 9 Capitel 78 Bl. noch anderer Verfaſſer 
Schriften bepgedrucket find, derer Titel alfo lauten: 1) » Büttſchrift, 
„ welche Seiner Majeſtaͤt übergeben worden von den Glaubigern der hoch⸗ 
„ wichtigen Schuld, von welcher Don Palafox in feinem Schreiben an 
„ Dapft Innocentum X meldet; wider das Collegium der Geſellſchaft 
„IESu in der Stadt Sevilien. „ 2) „ Bericht von der feltfamen 
„ Begebenheit, vermittelft weldher Don Johann von Santelices Guevara 
„ koͤniglicher Rath die Falſchheiten und Betruͤgereyen entdecket hat, welche 
„ die Jeſuiten des Collegii von dem heiligen Hermenegild genannt in der 
„ Stadt Sevilien wider Don Rodrigo Barba Cabeza von Baca anges 
„ ſponnen, „ 3) „ Brief des koͤniglichen Herrn Raths Don Rodrigo 
„ Serrano und Trillo, an Herrn Marggrafen von Zafra zu Saoria, in 
„ welchem er ihm auf fein Schreiben antwortet, von ſeiner Anweſenheit 
„ bey der letzten Krankheit, dem Hinſcheiden, und der Beerdigung des 
„ hochwuͤrdigſten Biſchofs Palafox 1659 „ Diefes letzte Stück füller das 
ganze zweyte Buch ein und laufet bis an deſſen Ende: alle drey aber 
find ärgerlich, ehreuruͤhrig, und ſehr ungerecht wider den beſagten Orden 
TCT 
3. Ein Buch in 4, welches dem Titel nach ſoll gedruckt ſeyn zu Loben 
bey Atgidius Deniau 1713 , unter dem Titel: „Brief des Hochwuͤrdigſten 
„ Biſchofs und großen Dieners GOttes Don Johann von Palafor an P. 
„ Horatius Carocchi Obern des Profeßhauſes der Geſellſchaft JE Su. „ 
Der Anfang dieſes Briefs iſt: Es iſt ſechs Jahre und darüber, Ebr⸗ 
würdiger Pater. Der Beſchluß aber: Engeilſtadt, den 23 Way 
16547. Wird verbothen aus eben den Urſachen, welche oben bey den Brie⸗ 
fen dieſes Biſchofs angereget worden. 
4. Ein Stuͤck Papier von 2 Blattern in 4, worauf ohne Erlaubniß 
und Benennung des Orts gedruckt iſt eine Bitiſchrift des Generals der 
eſuiten an Seine Heiligkeit, vom zi Heumon. 1778 aus dem Ita⸗ 
daͤniſchen in das Spaniſche uͤberſetzt, und ein Gutachten der Cent e 
b uͤber 
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über den Innhalt dieſer Bittſchrift, nachdem fie auf Befebl Seiner 
Heiligkeit von derſelben unte ſudet worden. Weil dieſes Gutachten 
der heiligen Congregatien, welcher Namen nicht ausg drücket iſt, faͤlſch⸗ 
lich beygemeſſen wird, und in dem einzigen Vorhaben herausgegeben wor⸗ 
den, damit Uneinigkeiten zu ſliften und zu entzuͤnden. 

J. Ein andres Papier von 2 Halbbogen, auch ohne Erlaubniß und 
Ort, mit dem Titel: „Brief eines portugeſiſchen Mimiſters aus Liſabon 


„ an einen guten Freund an dem Hofe zu Madrid, worinnen ein kurzer 


„ Bericht ertheilet wird von den letzten Thaten und Begebenheiten der Je⸗ 
7 ſuiten in Portugall. „„ Weil dieſe Schrift mit keiner Erlaubniß oder 
Gutheißung verſehen iſt, und falſche, aufruͤhriſche, auch folche Saͤtze in 
ſich hat, die den Frieden ſtoͤhren, und den heiligen Ordensſtand der Geſell⸗ 
ſchaft JES Su unbillig beleidigen. | 

6. Ein andres Stuͤck, es ſey geſchrieben, oder gedruckt, wie und wo 
man es immer finden wird, alſo betitelt: „ Urſachen und Beweg⸗ 


„ gruͤnde des Könige in Portugall die Geiſtlichen der Geſellſchaft JE⸗ 


„ Su aus feinem Hoflager zu vertreiben, ihnen den Beichtſtuhl zu unter, 
„ fügen, u. dgl. m. fanget alſo an: Die Geſellſchaft JESU. Weil es 
voller folſchen, aͤrgerlichen, verleumderiſchen, und die Geſellſchaft JE Su 
unbillig verlegenden Spruͤche if. 
7. Ein Buch in 8 unter dem Titel: „„ Solipſiſche Monarchie ur⸗ 
„ ſptuͤnglich lateiniſch beſchrieben von P. Melchior Inchofer der Geſellſchaft 
» SESU; in dasf anzoͤſiſche uͤberſetztt. Mit Anmerkungen, und berſchie⸗ 
„ denen wicht gen hiezu gehörigen Stuͤcken. Amſterdam, bey Hermann 
„„ Uytwere, 1754. 5 Niben den Anmerkungen, ſind noch folgende 
Abhandlungen angehaͤnget: 1) „Grundriß der Rigierart der Jeſuiten. 2) 
„ Bittſchriften an Papſt Clemens VIII. 3) Bericht an die Fuͤͤrſten von 


„s der Lebensart der Jeſuiten: aus dem Ssialiänıfchen uͤberſetzt. 4) Aus 


„ zug aus dem Werke des P. Johann Mariana ven jenen Dingen, welche 
„in der Geſellſchaft JE Su ein: Verbeſſerung erfodern. „ Weil dieſes 
Werk ſammt feinen Anhängen den beſagten Verfaſſern faͤfſchlich angedich⸗ 
tet, ſchon vorhin durch mehr Verordnungen der heil gen In quiſition vers 
bothen iſt, und ſo wobl in den neuen Anmerkungen zur Vorrede, als in 
den Übrigen Theilen viel Reden vorkommen, welche theils falſch, ver⸗ 
liumderiſch, und vermeſſen; theils mit einer Irrlebre angeſtecktt find, oder 
nach Ketzerey riechen; theils den Orden der Geſellſchaft IE Su oder ihre 
Mitglieder wider Recht antaſten. 


Alle 
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Alle dieſe Buͤcher und Schriften haben wir zu verbiethen und aufzuhe⸗ 
ben befohlen, alſo daß niemand fie verkaufen, leſen, oder bey ſich aufbꝛhal⸗ 
ten moͤge, gedruckt oder geſchrieben, in was immer fuͤr einer Sprache, von 
was immer fuͤr einer Auflage; auch die nicht ausgenommen, welche ſonſt 
Erlaubniß haben verbothene Buͤcher zu leſen. Die Erfahrenheit hat uns 
gelehret, wie ſehr man dergleichen Buͤcher und Schriften zu misbrauchen 
pflege, da man ſie wider den Willen der Obern aus der Verwahrung 
hervorziehet, und aufs neue gedruckt oder abgeſchrieben wieder auskommen 
laſſet. Dieſem vorzubiegen, verbiethen wir, fi unter den Büchern einiger 
Kirchen, Gemeinden, Ordenshaͤuſer, Kloͤſter, hoher Schulen, offentlicher 
oder geheimer Archiven, mit was für Privilegien und Selaubnißen verbothe⸗ 
ne Buͤcher zu haben und zu bewahren ſie auch begabt ſeyn moͤgen, zu behal⸗ 
ten oder zu verwahren. Und dieſes unter Strafe des großen Kirchenbanns, 
in welchen man nach dreymaliger rechtmaͤßigen Ermahnung ohne richter⸗ 
lichen Ausſpruch für ſich ſelbſt verfallen ſeyn fol; und 200 Ducaten, für die 
Ausgaben der heil gen Inquiſition zu erlegen. Ebenfahls befehlen wir, unter 
der Strafe des großen Kirchenbanns, wie oben, und den übrigen Strafen, 
welche von Rechtswegen auf die Goͤnner und Hehler der Schuldigen dieſes 
heiligen Amtes geſchlagen ſind, daß innerhalb ſechs Tagen von der Ver⸗ 
kuͤndigung dieſes Befehls anzurechnen, welche wir für die drey Friſten 
anſetzen, die letzt entſcheidende Friſt mit gezaͤhl t, alle diejenigen, welche 
wiſſen oder gehört haben, wer der wahre Verfaſſer eines oder einiger aus 
dieſen Buͤchern oder Schriften ſeyn, wie auch wer ſie drucken oder nach⸗ 
drucken laſſen, wer ſie gedruckt, eingebunden, verkauft, oder ausgebracht, 
ſich bey der heiligen Inquiſition einſtellen, und innerhalb beſagter Zeit 
ſie andeuten ſollen; wie auch, daß in eben der Friſt von ſechs Tagen, 
und unter eben den Strafen, wer immer ſolche Schriften hat, ſie zu den 
Rhterſtuͤhlen oder Beamten der heiligen Inquiſition bringe, aufweiſe, 
uͤbecliefere, und andere namhaft wache, weiche dergleichen haben und ver⸗ 
bergen. Sollte aber jemand dieſem zuwider handeln, und bis zu Ende 
beſagter Friſt, nach widerholten rechtmaͤßigen Ermahnungen ſich hart⸗ 
naͤckig weigern, das vorgeſchriebene zu thun und zu erfüllen: wider 
jeden ſolchen verfahren wir itzt für, damals, und damals für jest, ſpre⸗ 
chen Darüber das Urtheil des großen Kirchenbanns, und halten denſel⸗ 
ben fuͤr einen in gemeldte Strafen verfallnen, mit der Ermahnung, 
daß wir gegen ihn die Vollziehung ſelbſt vornehmen werden, wie es das 
Recht mit ſich bringet. Dieſes zu 1 51 0 befehlen wir ausinBehen, 
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und geben wirklich aus, dieſes unſer Verboth, mit unſerm Namen un⸗ 
terſchrieben, mit unſerm Siegel verwahret, und durch den unterſchriebe⸗ 


nen Secretaͤr des königlichen Raths der heiligen allgemeinen Inquiſition | 
regiſtriret. Villavicioſa, den 13 May 1759- | 


Emmanuel Erzbiſchof und General Inquiſitor. 
| Don Jobann von A bizegni, 
Secretaͤr des Raths. . 


- Dritte Beylage, 
Hbnigliche Srklaͤrung für die Jeſuiten. 
Der Koͤnig, 
Koͤniginn Regentinn. 


Torwfrdiger und Andaͤchtiger Pater Provinzial der Geſellſchaft IE» 


SU in Neu Spanien. Der Vorgänger unſeres jetzigen Unterfös 
nigs in Neu Spanien hatte in einem Schreiben vom 3 Heumon. 1773 
verſprochen, die ganzen Acten der Friedensſtiftung zu uͤberſchicken, durch 
welche die 1771 entſtandene Aufruhr der Indianer in Pimeria Alta in 
der Provinz Sonora, unter Anfuͤhrung eines Indianers mit Namen 
Ludw eg, geſtilet worden. Weil aber dieſe Acten in der That nicht 
angelanget, haben wir den 18 Weinmon. 1775. einen koͤniglichen Be⸗ 
fehl an den wirklichen Unterkoͤnig daſelbſt abgeſchicket, weil wir die ge⸗ 
naue Nachricht von der wahren Quelle jener Empörung, welche wir zu 
wiſſen berlangten, noch nicht hatten. Den wahren Urſprung nun zu ent⸗ 
decken, haben wir ihm befohlen, er felle in gchöriger Stille und mit aller 
möglichen Behutſamkeit ſich dieſer Begebenheit bey ſolchen Leuten erkundi⸗ 
gen, welche die glaubwuͤrdigſten find, die Sachen gleichgiltig anſehen, und 
ihrer gute Kundſchaft haben. Wenn er die Acten über dieſen Zufall bey⸗ 
ſammen haben wuͤrde, ſolle er ſie hieher uͤbermachen, und uns zugleich 
berichten, was ihm ferner begegnet, und was ſeine Meynung hieruͤber 
ſey. Jedoch dieſes alles mit dem Bedinge, wenn ſichs auf "= ſo 
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geſchickte Art unterſuchen laſſet, daß die Gemuͤther der geweſenen Auf⸗ 
ruͤhrer nicht aufs neue verbittert werden. Dieſer unſrer Verordnung zu 
Folge hat er uns mit einem Schreiben unterm 23 Herbſtm. verwichenen 
Jahrs (1758) alle Acten zugeſchickt; ſo wohl die, welche der Oberſte Don 
Diego Ortiz Parilla geſammlet hatte, als er zur Zeit der Aufruhr 
Landshauptmann in Sonora war; als jene, welche nachmals in der 
Stadt Mexico verfertiget worden. Er hat uns auch die Urſachen vor⸗ 
geſtellet, warum dieſe Schriften bis jetzo in der Canzley feiner Rigie⸗ 
rung zuruck gehalten worden; und uns in einer ſo wichtigen, und weit 
ausſehenden Begebenheit ein gaͤnzliches und vollkommenes Vergnuͤgen 
gegeben. Man ſieht aus den geh imen von ihm angeſtellten Nach⸗ 
fragen , und aus den Wirkungen ſelbſt, welche man vom Jahre 
1751 erfahren, da ſich die Meuterey zugetragen, daß die Friedens⸗ 
handlung Fraftig und dauerhaft geweſen, weil ſeit dieſer Zeit nicht 
die mindeſte Bewegung unter den Voͤlkern Primi Alti geſpuͤret wor⸗ 
den. Aus welchem erhellet, daß die Erfindung des Landshauptmanns 
Parilla klug und bequem geweſen ſie zu voriger Einigkeit zu bringen, 
da er dem Indianer Ludwig ein gewiſſes Ehrenzeichen geſtattet: ſinte⸗ 
mal dieſer der erſte Anfuͤhrer aller uͤbrigen war, auf deſſen Anſehen und 
Wort alle Acht hatten: daher es nothwendig war ihn zu gewinnen, 
damit man auch ſeine Anhaͤnger gewinnen moͤchte. Dem iſt noch bey⸗ 
zuſetzen , was ſich aus den letzten heimlich geſammleten Acten des Un⸗ 
terkoͤnigs zeiget, welche in allem durchaus uͤbereinkommen mit der Nach⸗ 
richt des wirklichen Landshauptmanns in Sonora und Sanaloa, Don 
Johanns von Mendoza, eines wahrhaftigen und unparteyiſchen Man⸗ 
nes: daß naͤmlich der Urſprung und die Urſache der entſtandenen Ver⸗ 
wirrung geweſen ſey die uͤbermaͤßige Traͤgheit, angebohrne Hoffart, und 
hoͤchſte Neigung zum Stehlen der Indianer ſelbſten; wodurch ſie leichtlich 
in Aufruhr gerathen, ſo oft ſich eine Gelegenheit ereignet, nach Ge⸗ 
wohnheit zu trotzen: hingegen daß die Miſſionarien der Geſellſchaft 
SESU, von w lchen man anfaͤnglich ausgeſprenget hatte, als hätten fie 
Anlaß zu den Unruhen gegeben, weil fie die Indianer uͤbel gehalten 
und hart g ſtrafet haͤtten; nicht nur ihnen keine einige Gelegenheit des 
geringſten Wider willens gegeben, ſondern ſie allezeit mit hoͤchſter Liebe 
gehalten, und noch halten, ſie unterrichten, ihnen in ihren Noth⸗ 
wendigkeiten beyſpringen, alle moͤgliche Gutthaten ihnen erweiſen: wie 
noch ferner zu erſehen iſt aus e gemeldten . 
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manns Don Johanns von Mendoza, welche unſer Unterkoͤnig ſammt 
allem dem hieher geſendet, was ſich hierinnen vog Anbeginn zugetra⸗ 
gen, damit wir nach unſerm Gutdunken das Gehoͤrige veranſtalten 
mögen. Nachdem unſre Indianiſche Rathsverſammlung alles erwo⸗ 
gen, was der Unterkoͤnig geſchriben, was ſchon vorhin dies Ge, 
ſchaͤft betreffend abgehandelt war worden, was unſer Fiſcal vorgeſtel⸗ 
let, was der vorige P. Provincial den 1 Aug. 1753 von der Voll⸗ 

ziehung des koͤniglichen Befehls vom 15 Weinm. 1772 berichtet: hat 
man erkannt, daß man dem Don Diego Ortiz Parilla nicht zur Laſt 
legen koͤnne jenes Geſchrey, welches ſich Anfangs erhoben, als haͤtten 
eure Miſſionarien den Aufſtand verurſachet: weil er Landshauptmann 
nichts anderes gethan, als daß r die Antworten der Aufruͤhrer ſelb⸗ 
ſten empfangen, ohne von dem ſeinigen beyzuſetzen, ob fie wahr oder 
falſch wären. Derowegen erklaͤren wir eben dirfin Tag durch einen 
Befehl an unſern Unterkoͤnig, er habe wohl gethan, daß er die Kla⸗ 
ge eurer Geſellſchaft wider beſagten Don Diego nicht vor ſich gehen 
laſſen: und ſolches um deſto mehr, weil die Ruhe unter den India⸗ 
nern ſchon vollkommen hergeſtellet, die Wahrheit entdecket, und der 
Seeleneifer, des nachdruͤckliche Fleiß, und die chriſtliche Liebe vor je⸗ 
dermanns Augen iſt, womit eure Miſſionarien in jenen Laͤndern ihrer 
apoſtoliſchen Pflicht genug gethan, und thun: indem ſo gar zween 
aus ihrem Mittel, mit Namen Thomas Tello, und Heinr ech Rovan, 
aus Gelegenheit dieſer Aufruhr einen gewaltſamen Tod erlitten, well 
ſie den Indianern ihre Laſter verwieſen hatten. In Betrachtung al⸗ 
les deſſen, und damit von dieſem Handel niemals mehr einige Mel⸗ 
dung gethan werde, beſchließe ich ihn hiemit, mit Auf rlegung eines 
immerwaͤhrenden Stillſchweigens, und Gutheißung aller Anſtalten, wel⸗ 
che der Unterkoͤnig und fein Vorgaͤnger in der Friedensſtiftung mit 


den Indianern, wie auch zu Beſchirmung und zur Sicherheit der 


Miſſionarien gemacht haben. Alles dieſes haben wir auch euch be⸗ 
kannt machen wollen, mit der Virſicherung unſrer gaͤnzlichen Zufrie⸗ 
denheit mit der Auffuͤhrung und dem Eifer, womit eure evange⸗ 
liſche Arbeiter ſich beſtreben , und dem geiſtlichen Nutzen der 
ihnen anvertrauten Seelen ſich widmen: wie wir dann auch 
ein ſehr lebhaftes Mitleiden und Misfallen tragen wegen des 


grauſamen Tods, welchen die zween gemeldten Ordensmänner von 
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den Händen der Indianer ausgeſtanden. Gegeben zu Buenretiro, 
den 27 Herbſtmon. 175. | | | 


85 Ich die Koͤniginn. 
. Auf Befehl Ihro Majeſtaͤrt | 
Br a Don Joſeph Ignaz von Boyeneche, 


Daß dieſes mit der Originalſchrift, welche mit dreyen koͤniglichen 
Siegeln verwahret iſt, genau uͤbereinkommet, bezeuge ich auf Begeh⸗ 
ren des Hochw. P. Ignaz Altamirano General Procurators der Provinz 
Mexico der Geſellſchaft JESu. Madrid, den 23 Wintermon. 1759. 


Joſeph Anton Gaviria, 
Apoftolifcher Notarius. 


Vierte Beylage, 
Abſchrift eines Briefes, welchen P. Peter CThamillard 
der Geſellſchaft JE Su aus Paris an einen guten Freund 


geſchrieben, über den ausgebreiteten Ruf, er waͤte als ein 
| Appellant geſtorben. ; 


Mein Herr, 


Jeb bin Ihnen der Mühe halben verbunden, welche Sie ſich wegen 


meiner gegeben: und kann nicht anders als mit dankbarem Her⸗ 
zen von ihnen annehmen, daß ſie aus Liebe gegen einen alten Freund 
den Verlurſt bedauret, den Sie durch meinen Tod gelitten zu haben 


vermeynet; zugleich aber ſo viel Schaͤtzung von mir beybehalten, daß 


Sie die verhaßten Umſtaͤnde nicht geglaubt, mit welchen man meinen 
Tod und meine Begraͤbniß begleitet. Jedoch kommet mir keines⸗ 
wegs verwunderlich vor, daß einige aus denjenigen, welchen ich un⸗ 
bekannt bin, mir nicht ein gleiches ga haben wider fahren BAR: 
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denn es iſt nicht ſo leicht zu begreifen, wie weit ſich die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit jener Parthey erſtrecke, melche unſrer Zeit die Kirchen in 
Frankreich btunruhiget; und es iſt ſchwer, ſich genugſam zu verwah⸗ 
ren wider gewiſſe beſondre Erzählungen , welche mit aller Sicherheit 
bekraͤftiget, und der Welt angekuͤndiget werden aus eben jener Stadt, 
welche ihre Falſchheit mit der allerhelleſten Augenſcheinlichkeit noch in 
ihrer Geburt erſticken ſollte, wenn fie der Wahrheit nicht gemäß ſind. 
Ich wohne wirklich hier in Paris, und verſehe das Amt eines Prie- 
ſters und Beichtvgters taͤglich und offentlich: und dennoch haben die 
Janſeniſten die Keckheit gehabt, aus eben dieſer Stadt in das gan⸗ 
ze Königreich, ja auch in fremde Länder auszuſprengen, ich waͤre 
geſtorben als Appellant, und als doppelter Appellant; den Ort mei⸗ 
nes Grabes zu beſtimmen, hätten ſich große Strittigkeiten ereignet 
zwiſchen den Jeſuiten, welche der Conſtitution anhangen, und an⸗ 
dern ihren Mitbruͤdern, welche dieſe Herren aus eitel Bosheit fuͤr 
Gegner der Bulle ausgeben; die zwo Partheyen waͤren mit einander 
fo gar in ein Handgemenge gerathen ; der General Leutenant der Res 
gierung hätte die roͤmiſch? geſinnten Jeſuiten mit ſeiner Macht unters 
ſtuͤtet, und durch deſſen Beyſtand haͤtten dieſe das Feld erhalten; hie⸗ 
mit waͤre ich des geweihten Erdreichs beraubet, und in den Garten 
begraben worden. Dieß ſind die Farben, mit welchen man das Ge⸗ 
dicht in Paris entworfen. 


In Holland iſt die Schilderey noch ſchoͤner ausgemahlen worden. 
Der überaus elende Verfaſſer der Nachleſe (le Claneur) hat mich 
mit allen Ceremonien heilig geſprochen. Nach der Erzaͤhlung, daß 
ich als ein Appellant geſtorben, begrabt er mich deswegen, nicht 
in den Garten, ſondern in den Keller; und ſetzet mich unter die 
Heiligen, an die Seite des Herrn Paris: er bezeuget, daß ich 
nicht weniger Mirakel wirke, als mein Mitheiliger: er laſſet aus 
meinem Grabe durch das Kell rloch unaufhoͤrlich einen wohlriechenden 
und gutthaͤtigen Duft in die Hoͤhe ſteigen, welcher die Kraft hat, 
auch die eingewurzelteſten Krankheiten des Leibs und der Seele zu hei⸗ 


len. Er weiß ſo gar einige aus dieſen Wunderwerken umſtaͤndlich zu 


erzaͤhlen, welche er für ganz g wiß ausgiebet. Es iſt immer ſchade, 

daß die Jeſuiten dieſen wunderthaͤrigen Keller nicht auch jenem ehrbaren 

Voͤlklein eroͤffnet, welches die Janſeniſten bey Sanct Medard 1 
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ten. Das Ziel der Wallfahrt haͤtte den Zulauf der Pilger vermeh⸗ 
ret: und die Kranken, welche an dem Zucken der Glieder leiden, 
haͤtten aus den Faͤſſern eine neue Kraft ziehen koͤnnen, um mein 
Grab deſto luſtiger herum zu ſpringen. Aber genug von dieſer ſtro⸗ 
hernen Nachleſe, welche eben ſo hochſchaͤtzbar iſt, als ihr Verfaſſer, 
ein entſprungener Ordensmann, welchen der Hunger noͤthiget, vermittelſt 
ſolches Unflats fein Maul hinzabringn. Vielleicht ſchaͤmen ſich die 
I unſeniſten deſſen, was ihr huͤbſcher Gönner „ur fir geſchrieben. Muͤſ⸗ 
fen fie ſich aber nicht nothwendig deſſen ſchaͤmen, was fie ſelbſten in 


Frankreich thun und ausſpringen? Denn auch fir machen mich zu einem 


Wunderthaͤter: und ich habe gute Nachricht von einem ſich rn Frauen⸗ 
kloſter, wo das Geklapper von meiner App Nation auch ausgekommen, 
und einige, wohl thoͤrrichte Jungfeen, dem neuen Heiligen zu Ehren 
eigene Novenen angeſtellet haben. Fuͤr ſolche Ausſchweifungen war unſer 
Jahrhundert vorbehalten. N 

Inzw ſchen Fhen Sie, mein Herr, auf mas für Verdienſten die 
Heiligſprechung und der Ruhm eines Wunderwirkers unter dieſen Leu⸗ 
ten beruhe. Hier iſt ein vollſtaͤndiger Beweis davon: man kann vers 
nünftig die Rechnung machen, mie gegründet die übrigen Wunderzei⸗ 
chen ihrer Heiligen ſeyn muͤſſen, da man dieſe vor ſich hat, mit wel⸗ 
chen ich alsbald zu leuchten angefangen, nachdem ſie mich zu einem Ap⸗ 
pellanten gemacht hatten. Wie haben fie aber ohne Schamroͤthe diefe 
Appellation erdichten koͤnnen, welche die einige Grundfeſte meiner Selig⸗ 
ſpr chung, und meiner vorgegebnen Wunder iſt? Dieſes allein kann ers 
flecken, ſich einen zulaͤnglichen Begriff zu machen von der Unverſchaͤmt⸗ 
heit derer, welche ſchon lange Zeit ihrer Parthey mit nichts anderm als 
Luͤgen ein Anſchen geben. Man beobachte nur die geheimen Urſachen, 
von welchen ſie angetrieben worden dieſes Gedicht zu erſinnen. | 


x Die Janſeniſten, welche vielleicht von den Jeſuiten loͤhlicher 
ſprechen wurden, wenn fie weniger Schaͤtzung von ihnen hätten , 
ſehen mit großem Misvergnuͤgen, daß fie bisher nicht einen einzigen 
von der ſchulbigen Beobachtung der Conſtitution haben abziehen koͤn⸗ 
nen. Weil fie dann der gewiſſen Meynung find, ein Jeſuit, tele 
cher als Appellant von dieſer Welt abſchiede, wuͤrde fuͤr ſie ein nam⸗ 
hafter Sieg ſeyn; jedoch keine Hoffnung haben, einen dergleichen ſe⸗ 
mals zu erleben: haben ſie das Mittel ergriffen, nach he er 
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ſelbſt einen zu erſchaffen. Warum fie lieber mich, als einen andern, 
auf die Schaubuͤhne geſtellet, wuͤßte ich unmoͤglich zu errathen. Ihre 
ſchon lang fortgeſetzte Gewohnheit, alle auch unglaublichſte Zeitungen 
unter die Leute zu bringen, wenn nur ihnen damit gedienet iſt, 
hat in ihnen die Zuverſicht erwecket, einfaͤltiges Volk genug anzutref⸗ 
fen, welches auch dieß glauben werde. Sie dachten zugleich, die 
unerwartete Neuigkeit, daß ein Jeſuit als Appellant geſtorben, wer⸗ 
de deſto mehr Virwunderung und Beluſtigung bey dem Poͤbel verur⸗ 
ſachen, welchem die aͤrgerlichen und abgeſchmackten Erdichtungen von 
Sanct Medard ſchon cckelhaft zu ſcheinen angefangen, weil in denſel⸗ 
ben die Auflöfung des Knotens ziemlich unnatuͤrlich heraus kam. Hieraus 
iſt dieſes Luſtſpiel entſtanden: wie es auf das Theater gebracht worden, 
wiſſen Sie ſelbſt, mein Herr. i a 
Iſt es wohl moͤglich, werden fie fragen „ daß die Erfinder 
dieſes Maͤhrleins nicht wenigſt einigen Grund in der Wahrheit gehabt 
haben? iſt dann alles aus Nichts gezogen? Ja, mein Herr, alles 
aus eitel Nichts. Dieſes ganze Geweb hat nichts weſentliches, als die 
Falſchheit und Bosheit der Janſeniſten. Ihnen iſt alles angenehm, 
ſeye es wahr oder falſch, wenn es ihnen nur zu ihren Abſichten ver⸗ 
hilft. Ich bin, Gott ſey gedankt, bey Leben: ja ich habe mich 
nicht einmal unpaͤßlich befunden. Ich habe die Conſtitution ange⸗ 
nommen, und nehme ſie noch an, mit jener Unterwerfung des Ver⸗ 
ſtands und des Willens, welche man einer dogmatiſchen und unver⸗ 
aͤnderlichen Lehre der allgemeinen Kirche ſchuldig iſt: für eine ſolche iſt 
fie von den Cardinaͤlen, Erzbiſchoͤfen, und Biſchoͤfen in ihrem Schrei⸗ 
ben an den Koͤnig erklaͤret worden. Mrr iſt nicht in einziger Jeſuit 
bekannt, welcher die Conſtitution betreffend anders geſinnet waͤre. 


So ift alſo mein Tod, meine Appellation, der Ort meines Gra- 
bes, und der Kampf, fo deswegen entſtanden , nichts als Hirn⸗ 
geſpunſt und poetiſche Traͤume der Herren Janſeniſten; das iſt, eitel 
unverſchaͤmte Luͤgen, derer dieſe neue Verbeſſerer der Sittenlehre und 
abgeſagte Feinde der Zweydeutigkeit uͤberwieſen da ſtehen; nichts als 
ungeheure Verleumdungen, derer obne alle Ausflucht ſchuldig befun⸗ 
den werden dieſe Mode heiligen „ welche die ſchoͤnen Namen der Liebe 
und Wahrheit unablaͤßig in dem Munde führen, Wer kann dem 
Menſchen eine ſolche Falſchheit eingeben, als der Geiſt des Irrtum, 
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und der Vorſatz die Angelegenheiten eines verlohrenen Handels wie im⸗ 
mer zu behaupten! Deshalben hoͤret man auch in Laͤndern, die von 
Frankreich ſehr weit entlegen find, wie ein Sprichwort ſagen, er lugt, 
wie ein Janſeniſt. (S. den Brief des Patriarchen von Liſabon, 
welcher eingetragen zu leſen iſt in einem franzoͤſiſchen Werke, Feug⸗ 
niß der allgemeinen Kirche betitelt.) Es ſcheinet wirklich, die Par⸗ 
they ſuche dieſes Sprichwort mehr und mehr wahr zu machen, indem 
fie täglich neue Unwahrheiten wider unſre Geſellſchaft aushecket, und 
ſich von keiner Beſchaͤmung davon abhalten laſſet, ſollte ſie auch noch 
ſo oft der Lügen: uͤberzeuget werden. Sie beſcheiden ſich, die Ver⸗ 
leumdung breite ſich allezeit mehr aus, als die Rechtfertigung der an⸗ 
gegriffenen. Dieſer gluͤckliche Grundſatz befreyet fie immer und ewig von 
der Sorge, auch nur ein Faͤrblein der Wahrſcheinlichkeit zu ſuchen, und 
daſſelbe ihren Laͤſterungen wider uns zur Beſchoͤnigung anzuſtreichen. 


Was fuͤr einen Grund hatte die aͤrgerliche Geſchicht, welche ſie 
vor einign Monaten mit ſo großer Beleidigung der Jeſuiten von 
Bourdeaux in ganz Paris ausgeſchrieen? Der ganze Grund war 
die vergfte Bosheit ihrer Urheber. Was fuͤr einen Beweis hat 
man beygebracht, oder bybringen koͤnnen, von jener Fabel, mit wel⸗ 
cher ſie vor etlichen Jahren das Collegium von Fleſche durch ganz 
Frankreich verleun det? Der ganze Beweis war die Dreiſtigkeit der 
Virleumder. Wie unterſtuͤtzten ſie ihr Gedicht von Ambroſio Guys, 
welcher zu Alicante geſtorben, und aus Barmherzigkeit begraben wor⸗ 
den, ihrem Vorgeben nach aber unter den Haͤnden der Jeſuiten 
zu Breſt feinen Geiſt aufgegeben, damit ihm die Jeſuiten mehr 
Millionen Gelds entwenden, und darum von ihnen bey den Richter⸗ 
ſtuͤhlen der Gerechtigkeit angeklagt werden koͤnnten? Die ganze Stuͤ⸗ 
tze war ihre Frechheit, mit einer der greulichſten und abſcheulichſten 
Läſterungen aufzuziehen. Aus was fuͤr einer Wahrheit iſt jenes ent⸗ 
ſetzliche Getoͤs wider den P. Girard entſtanden, welchen von ſeiner 
Anklage der groͤßte und beßte Theil des Parlaments in Provence 
gerichtlich losgeſprochen? allein aus der Leichtglaubigkeit dieſes Par 
ters, und der verfſuchensruͤrdigen Zuſammenſchwoͤrung einer maͤch⸗ 
tigen Pa, aber ihre gottloſe Kunſtgriffe werden täglich mehr ent⸗ 
wickelt zu groͤßerer Ehre der Unſchuld, und Vermehrung des koͤnig⸗ 


lichen Anſehens, da Seine Mah ſich um die Nache als einer ihr 
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zugefuͤgten Beleidigung annehmen. Ich melde nichts von den ſchimpf⸗ 
lichen Ausdruͤckungen, mit wilchen uns die janfeniftiihen Zeitungen 
faſt in allen Zeilen verung impfen. Dieſe Schmaͤheſchrift, in wel; 
cher der Laͤſtergeiſt keinen Stand und keine Wuͤrde auf der ganzen 
Welt verſchonet, und mit einer unerhoͤrten Vermeſſenheit alle geiſtliche 
und weltliche Machten anfallet; dieſe Schmänefshrift , ſpreche ich, 
entehret in der That niemanden, als ihren Verfaſſer, und jene, 
derer Lob fie in ſich enthaltet, ein Lob voller Falſchheit und abgeſchmackter 
Beredſamkeit. 

Endlich iſt ja nichts beſonders, daß der Irzthum mit den Waf, 
fen der Luͤgen ſtreitet und ſich vertheidiget: wohl aber iſt zu bewun⸗ 
dern, daß es noch ſo einfaͤltige Tropfen giebt, welche ſo oft uͤberwie⸗ 
ſenen und fo groben Betriegern, fonderbar da es auf die J ſuiten 
os gehet, Glauben beymeſſen, und ihre Rabenlieder nach ſingen. Waͤre 
dieſes nicht allein erklecklich, fie alles Bepfalls unwuͤrdig zu machen, 
wenn ſich nicht bey uͤberaus vielen die Verfuͤhrung ſo ſehr in das Herz 
eingeſchlichen haͤtte. ö \ 

Im übrigen, mein Herr, beklagen wir uns nicht uͤber dieſe Un⸗ 
gerechtigkeiten: der Haß und die Verfolgungen der Kirchenfeinde 55 
unſer Ruhm: dieß iſt das koſtbare Erbgut, welches wir von unſern 
Vaͤtern ſammt ihrem Seel neifer empfangen haben. Iſt nicht dieß, 
was in Frankreich die Janſeniſten wider uns ſprechen und thun, eben 
das, was vor ihnen die Lutheraner und Calviniſten wider unſre Ges 
ſellſchaft geſprochen und gethan haben, weil fie in derſelben die arbeits 
Lan Beſchuͤtzer der von ihnen bekriegten roͤmiſchen Kirche zu finden 
geglaubt. 1 

Laſſe man dann auch dieſe ihnen nachfolgen, und alles thun, was ſie 
wiſſen und koͤnnen, damit ſie uns vor den Augen der Welt verhaßt machen, 
welche ſie mit Vorurtheilen wider uns eingenommen: ſchreiben ſie uns 
immerhin das Uebel zu, welches wir nicht begangen: verſchweigen fie alles 
gute, was wir zu thun uns befleißen: vergeſſen ſie, daß ſie, die uns aufs 
wuͤth gſte anbellen, groͤßtentheils von uns auferzogen worden: wiſſe man 
uns keinen Dank, weder fuͤr die Arbeit fo vieler Lehrer in den Schu⸗ 
len, noch fuͤr den Eifer ſo vieler Prediger auf den Kirchenkanzeln, 
noch für den Schweiß fo vieler Miſſionarien in den barbariſchen Landern, 
ja nicht einmal für das Leben fo vieler Blutzeugen aus unſrer Geſell⸗ 
ſchaft, noch fuͤr die Herzhaftigkeit mehr als vierzig Jeſuiten, rn zu 
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dieſen letzten Ziten in Bedienung der mit der Peſt behafteten, zu Mar⸗ 
ſeille, zu Ax, zu Toulon, als Schlachtopfer der Liebe geſtorden find, 


wo das Angedenken ihrer Treue nur gar zu geſchwind verrauchet iſt. 
Uns wird fuͤr unſeren Troſt genug ſeyn die Urſache, wegen der wir 
ſchon ſeit vielen Jahren das unbillige Nachreden dieſer aufruͤhriſchen 
Gemeinde zu leiden haben. 

Aus dem, was mir letztlich begegnet, ſieht man augenſcheinlich, 
daß die Jeſuiten, wenn ſie nur von der Conſtitution appelliren wollten, 
auch nach der Meynung jener, wolche j tzt ihren guten Namen fo rar 
ſend zerreißen, ohne Verzug in ſo viel große Maͤnner und Wunder⸗ 
thaͤter würden verwandelt werden: wie ich in einen ſolchen verwandelt 
worden bin, nur durch das Geruͤcht meiner Appellation, welche doch 
nie geſchehen war. Aber nein! um dieſen Preis werden wir das Lob 
der Glaubensneurer niemals kaufen. Ich ſage noch mehr: wir rech⸗ 
nen uns zur Ehre von ihnen gelaͤſtert zu werden, wenn wir in Be⸗ 
trachtung ziehen, daß diejenigen, welche uns mit ihren Zungen und 
Federn ſo grauſamlich verwunden, eben die ſind, welche ihre Gottes⸗ 
laͤſterungen und Verleumdungen wider die hoͤchſten und heiligſten Staͤn⸗ 


. 


habe die Ehre, mit aller Hochachtung zu ſeyn, 


Mein Herr, 
Paris, den 15 Horn. 
| 173222 


de, der Kirche ſo wohl, als des Staats, ſo gewiſſenlos ausſtoßen. Ich 


Ihr demüthigter Diener, 


Peter Chamillard, aus der 
Geſtüſchaft Je Sl. 


a 8 6 5 
Gunfte Veylage. 
Brief eines Herrn Weltgeiſtlichen aus Marſeille an 
1 einen guten Freund zu Lyon. 


Mein Serr und liebſter Freund, 


&% ſchreiben mir, fo viel Anklagen, mit welchen man ſich wider die > 


Jeſuiten traget, waͤren noch . und begehren von 15 
i 2 | i 
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ich ſolle Ihnen hierüber meine Gedanken in größtem Vertrauen und mit 
aller Aufricht gkeit eröffnen. Ich kann Ihnen dieſe Gefaͤligkeit nicht 
abſchlagen, werde es aber alſo vorbringen, daß Sie mich weder fuͤr 
einen abgeneigten Misgoͤnner, noch für einen partheyiſchen und unver⸗ 
nünftigen Anwalt der Jeſuiten werden halten koͤnnen. Ich bin nicht 
in ihren Schulen erzogen: und in dem Schulhauſe, wo wir mit einan⸗ 
der aufgewachſen, gab man mir bey Zeiten zur Nachahmung die beruͤhm⸗ 
ten Provincialbriefe, welche nicht ermangelten ihre Wirkung zu thun. 
Als ich aus den Schuljahren getreten, hat mich der Geiſt eines criti⸗ 
ſchen Vorwitzes, und, wenn Sie mirs erlauben zu ſagen, mein ehr⸗ 
liches und aufrichtiges Gemuͤth angetrieben, die Jeſuiten etwas naͤher 
zu betrachten, ohne mich an das Geſchrey des Poͤbels oder die Bücher 
ihrer Widerſacher zu binden. Viel Begebenheiten dieſer letzten Zeiten, 
und jene Anmerkungen darüber, welche ein von Vorurtheilen freyer 
Geiſt von ſich ſelbſten hervorbringet, haben mir allgemach einen zu⸗ 
reichenden Begriff von den Klaͤgern und Klagen über dieſe Geistlichen 
beygebracht. Damit ich nicht zu weit ausſchweife, begnuͤgen Sie ſich, 
mein Freund, daß ich von den Klaͤgern allein handle, und die Klagen auf 
ein andres mal verſchiebe. 8 

Hier zu Marſeille habe ich beſtaͤndig wahrgenommen, daß kein 
Menſch von gruͤndlicher Tugend oder richtiger Vernunft die Jeſuiten 
jemals angegriffen, noch fuͤr ihren Widerſacher angeſehen ſeyn wollen, 
oder ſich dafuͤr ausgegeben. Die Perſonen, welche ich in den Caffeehaͤu⸗ 
ſern, in den Geſellſchaften, in den Soeriſte yen, in den Redſtuben der 
ee den Jeſuiten den Krieg ankuͤnden hoͤre, beſitzen andere Ei⸗ 
genſchaften. 

Die erſte Gattung der Jeſuitenfeinde beſteht aus denen, welchen es 
am Glauben fehlet. So viel Buͤcher, welche aus Holland und En⸗ 
elland in unſer Frankreich, vornemlich in die an der See gelegenen 
Städt: kommen, find der Urſprung jener ſtarken Geiſter, wie ſie ſich nennen, 
und deſſen ruͤhmen: welche ſich zu der aͤußerlichen Aufführung bequemen, 
in der That aber und im Herzen wahre Schuͤler Machiavells, Epi⸗ 
kurs, und des uralten Diagoras find, das iſt, Menſchen ohne Religion, 
ohne Seele, ohne Gott. Weil dieſe den Glauben als Ueberlaͤufer haſſen, 
und ein hoffaͤrtiges Mitleiden gegen den Poͤbel tragen, als wuͤrde er 
durch das ſchwere Joch der Religion unterdrücket : wuͤnſcheten fie die 
Zerſtoͤrung des ganzen catholiſchen Weſens, des roͤmiſchen Dos, 9 
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der ganzen Geiſtlichkeit, fonderlich der Ordensſtaͤnde. Unſere geiſtliche 
Pfruͤnden verschlingen fie in Gedanken, und beneiden die nordiſchen Lats 
der, wo ſich ſo viel Haͤuſer von der Kirche abgeſoͤndert, und mit der 
geistlichen Beute bereichert haben. Ich habe auf einer huͤbſchen Ebne 
an dem Meerufer anderthalb tauſend Franken geiſtliches Einkommen: ich 
wollte nicht ſchwoͤren, daß mein Nachbar, ein durch Spielen erſchoͤpfter 
Edelmann, dieſes Geld nicht gern in feinen Beutel ſtecken möchte. Dieſe 
Gattung der Gegner erweiſet den Jeſuiten die Ehre, ſie fuͤr die kraͤftig⸗ 
fin Stützen des catholiſchen Glaubens zu halten. Das Anſehen dieſer 
Geiſtlichen an den vornehmſten europaͤlſchen Hoͤfen, und bey allen Staͤn⸗ 
den; ihre Bücher, welche voller Andacht und Gelehrtheit find; die Aem⸗ 
ter ihres Ordens, mit ſo vielen wohl eingerichteten Mitteln, den Glau⸗ 
ben bey ſeinen Lehren und guten Sitten zu erhalten; ſind eben ſo viel 
Paſteyen wider jene, welche die Religion niederzureißen verlangten. 
Die Geſchichte des Lutherthums, der calviniſchen Parthey, der Jan⸗ 
ſeniſterey, geben und beſtaͤttigen dieſen Begriff. Das erſte alſo iſt, 
daß man die Jeſuiten veraͤchtlich und unbrauchbar mache, ja, wenn 
ſichs thun laßt, gar ausrotte. Zur Zeit, da das Unweſen der Frey⸗ 
maurer kochte, vertraute mir einer, welcher ein Kenner davon ſeyn 
wollte, unter ihren Sittenlehren waͤre das erſte Werk der Barmherzig⸗ 
keit zum Nutzen des menſchlichen Geſchlechtes, daß man die Jeſuiten zu 
unterdrücken ſuchte. Sehen Sie, mein Herz, die erſten Jeſuitenfeinde, 
die Feinde des catholiſchen Glaubens: welche ich um deſſentwillen die 
erſten fige, weil ſie, als gewiſſenloſe Menſchen, kein Bedenken tragen, 
die allerhaͤßlichſten Unwahrheiten wider fie zu erfinden. Unſer Frankreich 
hat deſſen verſchiedene Muſter von Heinrich IV an bis jetzt auftuweiſen. 
Ein ganz neues und friſches haben wir an jenen Erben eines er dichteten 
Reichen aus Indien, denen die Jeſuiten fo viel Millionen Franken abge⸗ 
ſtohlen. Man hat dieſe Luͤgen ſo ſicher verkaufet, und mit ſo genauen 
Umſtaͤnden, und Benennung der Perſonen unterſtützt, daß die Auslaͤn⸗ 
der und eine Menge unſrer Franzoſen in dieſe Maſchen eingegangen. Ja 
man hätte ſich den Betrug nicht nehmen laſſen, wenn ihn nicht die Got⸗ 
tesfurcht und Gerechtigkeit unſers Monarchen durch ein offentliches Raths⸗ 
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Von dergleichen Leuten ſtammen her jene berühmte Buͤcher: 
Myſteria Patrum S. J. Anatomia S. . Aclio perduellionis in Je- 
Jurtas. Jeſuita exenteratus. Ibeatrum Frfuiticum. Monarebin. 
d. i. Von den Gebeimniffen der Jeſuit'n. Zergliederung der 
Geſellſchaft. Die aufrübrifhen und der verletzten Majeſtaͤt ſchul⸗ 


digen Jeſuiten. Ausgeweideter IJeſuir. J ſuitiſches Theater. 


Monarchie der Jeſuiten. Und dergleichen andre ſinnreiche Schrif⸗ 
ten in foiher Anzahl, daß, als P. Ribadeneira das Verzeichniß der 
Bücher ſeimr Ordensgenoſſen in den Druck gegeben, demſelben ein 
ganzes Buch entgegen geſtellet worden, nur aus den Titeln derer, 
welche bis dahin wider ſie geſchrieben hatten. Dieſer beſtreitet den 
Namen der Geſollſchaft SESU , jiner entdecket ihre Lehren: ein 


dritter ſpaͤhet aus, wie ſie innerlich eingerichtet ſey: ein andrer tritt 


mit ihren geheimen Verordnungen ans Licht: wieder ein andrer er⸗ 
weiſet den Verfall dieſes Ordens: einer ſetzt die Brillen auf, und 
findet zweyerley Einrichtungen; eine offentliche, und heilige, welche 
man auf die Schau fuͤhret; und eine geheime, politifche, nur den 
Großen und Aelteſten der Synagog bekannte, welche voller leichtfer⸗ 
tiger Raͤnke ſticket, das Seelenwerk in Gewinn zu verwandeln, und 
ſich in der Beh erꝛſchung der alten und neuen Welt fe zu fißen : end⸗ 
lich kommt noch einer, und erzählt ihre veruͤbte Laſterthaten. Und 
was für Laſterthaten: Zuughaͤuſer unter den Kirche nd aͤchern, fo groß 
und wohl beſetzt, daß fie erklocken die Welt umzukehren. Erſtaun⸗ 
liche Schaͤtze, in den Todtengruͤften, und bisweilen in dem Gar⸗ 
ten, aus den Beichtkreutzern dir Buͤßenden. Wochentliche Berath⸗ 
ſchlagungen über den pol tiſchen Lauf der Staats ſachen. Briefwechſel 
zwiſchen den Beichtvaͤtern der Fuͤrſt nperſonen, ihre Heimlichkeiten eins 
ander mitzutheilen, und mit geſammter Hand zu arbeiten. Wer 
wollte alle Klagen fo vieler Buͤcher erzaͤ len, welche allein einen mehr 
als mittelmaͤßigen Buͤcherſaal anfuͤllen koͤnntin ? Mein Herz, Sie har 
bin es hundertmal gehoͤret, und werden immer was neues von der 
Art hoͤren: denn, obſchon dieſe Dinter klecker verſichert find, daß fie 
der Luͤgen werden uͤberwieſen werden; ſchmeicheln fie ſich doch mit der 
Hoffnung, es werde bey dem Poͤbel ein gew ſſer nachtheiliger Eindruck 
uruck bleiben. Und dieſes iſt in der That die Abſicht, welche heutiges 

ages die Verleumder der Jeſuiten haben. Iſt eine Unwahrheit wider⸗ 
legt, ſo haben ſie ſchon ein andre in Bereitſchaft, und finden ihr Ver⸗ 
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gnuͤgen daran, wenn fie in den Z:itungen ſehen, wie fir ein ſolcher Held 
dem andern nachſchreibt. Iſt es moͤglich, daß nicht ein guter Theil 
der Leſer anfanglich fie glaube? Iſt es moͤglich, daß man nicht wenigſt et⸗ 
was davon glaube? Alles hilft, den Ruhm der Jeſuiten zu ſchwaͤchen, 
und dieſen Pfeiler der Kirche zu entziehen. 

Die zweyte Gattung derer, welche die Jeſuiten beſchuldigen, ſind die 
ruchloſen. Die blindeſten aus dieſen koͤnnen ſich in ihrem Laſterleben 
nicht einbilden, daß jemand anderer unſchuldig lobe: gleichwie einen 
ſchwindelichten bedunket, alles „was ihm vorkommet, bewege und drehe 
ſich mit ihm herum. Noch uͤbler ſieht es aus, wenn ſie von einer 
eingewurzelten Gewohnheit zu dem Uebel gleichſam genoͤthiget werden, alſo 
daß ſie es fuͤr eine unabſoͤnderliche und allgemeine Eigenſchaft des Men⸗ 
ſchen anſehen. Daher rufen fie immerfort wider die Jeſuiten, ihre 
Gleißnerey bedecke die Bosheit ſo kuͤnſtlich, daß ſie die Suͤnden, 
welche fie unfehlbar begehen, argliſtig zu bedecken wiſſen. Andre 
unter dieſen ausgelaſſenen find nicht fo blind: fi: koͤnnen ſich ſelbſten 
das gute und erbauliche Leben der Je fuiten nicht verbergen. Aber 
eben dieſe ihnen widrige Lebensart ift ſchon eine große B leidigung, 
als ein zwar ſtiller, aber wohlberedter Vorwurf. Sich zu raͤchen, 
ſpitzen ſie ihre boshafte Augen, dergeſtalt, daß ſie in den Jeſuiten 
ſehen, was ihnen der Verdacht vormalet: ihre Augen find verkehrt, 
und was fir gern ſehen wollten, das haben fie ſchon gefehen: ihre Augen 
find eitel Ungerechtigkeit, fir bilden ihnen einen leeren Schein dor, nach 
welchem das Urtheil gefaͤlet wird. Nicht weniger find alle laſter⸗ 
hafte dieſen Geiſtlichen abhold, weil dieſelben auf den Kanzeln und in 
den Buͤchern das Gift ihrer Grundr geln entdecken, und verdammen; 
weil fie in den Beichtſtuͤhlen, in den geiftlichen Uebungen, in den Miſ⸗ 
fionen, die Jugend in dem Guten ſtaͤrken, und wider das Boͤſe vor⸗ 
hin bewahren; weil fie die ſchaͤdlichen Freundſchaften noch in ihrer 
Bluͤhte erſt ecken, und die alleraͤlteſten Krankheiten zu heilen wiſſen. 
Ein abgewisſener oder verlaſſener Buhler faſſet einen unverſoͤhnlichen 
Grollen wider die Urheber ſeines Misvergnuͤgens. Seinen Zorn ab⸗ 
zukuͤhlen ſucht er alles auf, was immer wider die J'ſuiten geſchrieben 
wird, Lieder, Satyren, Sinngedichte, Befehdungen, Proceſſe, Nach⸗ 
richten, Neuigkeiten bis aus Indien: alles lieſet er, alles giebt er zu 
leſen. Damit man an feinen Worten nicht zweifle, weiſet er ganz 
friſche Briefe auf von ſolchen Zeugen, welche es ſelbſtin geſehen und gehoͤ⸗ 
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ret. Wenn ein geſcheider Menſch ſich widerſetzet, und die Regierung 
Königs Nicolaus 1 nicht glauben will: bezwinget er feine Hartnaͤckig keit 
mit dem gedruckten Leben, und den von ihm geſchlagenen Muͤnzen, das 
iſt, mit den letzten und uͤberzeugenden Beweisgruͤnden. Was haben 
nicht einige in unſerm Frankreich gethan, da ſo viel Blaͤtter wider den 
P. Girard herum flogen? Sie warteten aller Orten mit Exemplaren 
auf, fo gar durch die Scheiben oder Winden der Frauenkloͤſter, wo fie 
mit ungebuͤhrlichen Ausdruckungen eine That vergrößerten, welche von 
den anſehnlichſten Richterſtuͤhlen nach einer ſtrengen Unter ſuchung für ers 
dichtet und falſch erklaͤret worden. Wenn Sie, mein Herr, ſich bemuͤ⸗ 
hen wollen, wie ich mehrmals gethan, gewiſſe Anklaͤger der Jeſuiten 
auszufragen: werden Sie finden, daß es endlich auf ein Verlangen hin⸗ 
aus laufe, dieſe oder jene Perſon von ihren Kirchen zu entfernen; und 
daß fie das Ungluͤck derjenigen bedauren, welche ihr Gewiſſen den Haͤn⸗ 
den der Jeſuiten anvertrauen, unter welchen es, ſprechen ſie, gewißlich 
nicht wohl verſorget iſt. | 

Zu dieſer Gattung rechne ich auch jene, welche zwar keine 
aͤrgerliche Laſter an ſich haben, jedoch eben ſo heftig durch einen 
Geiſt des Haſſes und der Rache wider die Jeſuiten gereiget werden. 
Hieher gehören die Erben derer, welche ſich gegen die Geſellſchaft 
freygebig erzeiget haben; und zwar alle bis auf den letzten Sproſſen, 
auch dieſen noch mit darein gerechnet. Es grhoͤren dazu alle die, welche 
mit den Bollandiſten, mit denen von Trevoux, und mit andern 
Buͤcherſchreibern aus der Geſellſchaft uͤbel zufrieden ſind: denn es 
heißt: Veritas odium parit. Aus der Mabrbeit keimet Haß. 
Weiter. So oft ein Jeſuit durch einen liebreichen Fuͤrſpruch verhindert, 
daß der Mächtige den Unſchuldigen nicht unterdruͤcke: fo oft einer für 
ein armes Haus einen eintraͤglichen Dienſt erbittet: wird es der abs 
getriebne Gewaltſame, wird es der feiner, Hoffnung beraubte, dem 
ganzen Orden der Jeſuiten nimmermehr verzeihen. Unter der Regie⸗ 
rung Ludwigs des Großen hatte P. la Chaiſe ſein Beichtvater eine 
Hand mit in der Austheilung der geiſtlichen Aemter. Kaum war eines 
erlediget, lief jedermann nach Paris anzuhalten: aber nur einer konnte 
beglückt werden. Die Übrigen, wann fie heimkamen, brachten anſtatt 
des koͤniglichen Gnadenbriefs Schmaͤhſchriften und Neuigkeiten wider 
die Jeſuiten nach Haufe. Man muß noch jene beyſetzen, welche unter 
den Jeſuiten gelebt, und von ihnen entlaſſen worden: denn enge: aut 
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dieſen kadeln die Geſellſchaft anſtatt fie zu loben. Ich ſpreche, einige > 
weil ich ſelbſt viele gſehen, welche die Hochſchaͤtzung und Liebe ihrer ge⸗ 
weſenen Mutter in ſich erhalten, und jenen den Mund geſtopfet, welche 
ihnen durch derſelben Verkleinerung eine Gefaͤll gkeit erweiſen wollten. 
Da Sie, mein Freund, vor zweyen Jahren mich hier zu Marſeille be⸗ 
ſuchten, ſpeiſete mit uns oͤfters der Abt N. welchen feine ſchwache 
Geſundheit in der Jugend genoͤthiget, die Jeſuiten wider ſeinen Wil⸗ 
len zu verlaſſen. Sein ſanfter und aufrichtiger Umgang hat mich in 
En Bekanneſchaſt gezogen, als ich aus den Schulen in mein Vater⸗ 
and zuruckgekehret war. Ich fragte ihn hundert Sachen von den 
Jiſuiten, und er antwortete auf eine fo redliche Art, daß ich an der 
Wahrheit ſeiner Erzaͤhlungen nicht zweifeln konnte. Ohne dieſen Bey⸗ 
ſtand würden mich meine Caffeegenoſſen in jenen Vorurtheilen beſtaͤrket 
haben, weiche ich aus den Provincialbriefen geſogen hatte. Eines Tags 
machte er mir ein großes Vergnuͤgen durch dieſe Beobachtung, daß ſo 
viel Freygeiſter, nachdem fir lange Zeit ihre Tobſucht an den Jeſuiten 
ausgelaſſen, wann ſie letztlich gut thun wollen, zu ihnen zum Beichten 
kommen, ja wohl gar unter ihren Händen den Geiſt aufgeben. In 
Wahrheit ich hab: ſelbſt, ob ich ſchon kein hohes Alter habe, derglei⸗ 
chen mehr zu Marſſille geſehen. Es wird nicht wohl möglich ſeyn, daß 
Sie nicht auch zu Loon ſolche gehabt: denn dieß find Begebenheiten von 
allen Orten. Die Jeſuiten, ſprach dieſer Abt zu mir, berufen ſich von 
ne „welche dieſe ihre Gegner in ihrem Leben gethan, auf ihre 
eigene Thaten in dem Todbette: und weil in ihrem Sterben das Ge⸗ 
willen wirft, iſt es handgreiflch, daß in ihrem Leben die Leidenſchaft 
durch ihre Zungen gewerket. BERN 1 5 
Diͤe dritte Gattung der Jeſuitenfeinde beſt: ht aus den Neidern, und 
ſchließet etwelch Geiſt iche in ſich ein. Dieſen find die offentlichen Schu⸗ 
len der Jeſuiten, und ihre bluͤhende Koſthaͤuſer, ein Spieß in den Au⸗ 
gen. Wenn ſie ſchon den Jeſuiten allein ihre Ausſtellungen zu machen 
ſcheinen, arbeiten fie doch in der Stille für ſich ſelbſten, welches niemals 
ohne Erhitzung g ſchi ht. Eine ſaubere Jeſuitenkirche, ein Gottes⸗ 
gelehrter aus ihrem Orden an der Seite eines Biſchofs, eine vornehme 
Perſon, welche unter ihr m Zuſprechen in die Ewigkeit abfahret, find 
fo viel Doͤrner in mancher andrer Bruſt. Mancher haltet «8 für eine 
Partheplichkeit, wenn man ihn ſitz n loſſet, und andern zulaufet: er zoͤr⸗ 
net mit dem, bey welchem ſich mehr aa So werden auch fi Je⸗ 
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ſuiten von vielen andern Ordensſtaͤnden durch ihre beſondere Gebraͤu⸗ 
che unterſchieden. Sie führen ein vollkommen gemeines Leben: fie neh⸗ 
men keine Aumoſen für die Meſſen an: fie koͤnnen jene entlaſſen, welche 
ſich nicht fuͤgen wollen: fie koͤnnen ihren Orden leichtlich mit auserleſenen 
Juͤnglingen verſtaͤrken, und die tuͤchtigſten aus ihren Schulen und Koſt⸗ 
haͤuſern aufnehmen. Die Weltlichen erheben bald dieſen, bald jenen 
aus dieſen Vortheilen; und ſcherzen bißweilen bey Tiſche mit einem ans 
dern Ordensgeiſt ichen , indem fie einen unbeliebigen Vergleich anſt llen. 
Dieſer, um nichts ſchuldig zu bleiben, vertheidiget nicht nur ſeinen Or⸗ 
den, ſondern greifet auch den gar zu ſehr gelobten an. Es iſt ganz 
natuͤrlich, daß in ſolchen Umſtaͤnden, bey der Tafel, mit der Bipſor⸗ 
ge einer Verachtung, ein großer Eifer entſtehe, und alles vorge⸗ 
bracht werde, was man dienlich zu ſeyn erachtet, die Jeſuiten in ein 
Gleichgewicht zu bringen, oder auch ihre Wagſchale ein wenig nieder⸗ 


zudruͤcken. Weil die Jeſuiten in ihren Schulen ſich an keinen gewiſ⸗ 


fen Lehrer gebunden, haben fie unſchwer die beſtgegruͤndeten Meynungen 
für ſich ſammlen koͤnnen. Da fie dieſe vrſechten, und die Schwach⸗ 
heit des widrigen Lehrſatzes entdecken: befindet fi der Gegner brlei⸗ 
diget, und trachtet ſich ſchadlos zu halten. Weil alle Jeſuiten das 
Lehramt verſehen, und folglich gezwungen find, ſich mit vielen Er⸗ 
kenntniſſen zu bereichern: werden fie in den Zuſammenkuͤnften geſchick⸗ 
ter Perſonen ſich nicht, wie manche andre, als ſtumme einfinden. 
Das Predigamt iſt in Frankreich ſehr angeſehen. K in Ordensſtand 
hat einen fo vollkommenen Prediger auf die Kanzel geſtellet, als P. 


Bourdaloue geweſen: wie fo gar Paſcal bekennet, auf welchen man 


gewiß keinen V'rdacht einer Partbevlichkeit werfen kann. Kein Stand 
kann eine folche Rednergeſellſchaft aufweiſen, als Colomdiere, Orleans, 
fa Rue, Eheminais, Bretoneau, und andre Jeſuiten mehr, zuſam⸗ 


men ausmachen. Man ſiehet auf der Hofkanzel faſt allez it einen Seo 
fuiten. Man hoͤret in den Provinzen oftmals, wie großen Beyfall die 


Prediger dieſes Ordens finden. Dieſes kann andern gleiches Amts 
nicht gefallen, welchen das Glück nicht guͤnſtig ſeyn will: und derer 
ind nicht wenig. Dieſen bleibet eine andre Gattung der Beredſamkeit 
übrig, unter der Kanzel, vermittelt welcher ſie ihren Eifer an den Je⸗ 
ſuiten uͤben, und ihre Unordnungen und verdorbene Sittenlehren den Zur 
hoͤrern einpredigen. 


Aus 
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Aus dergleichen Urſachen nun ruͤhret her, daß man auch unter den 
Geiſtlichen ſolche findet, wiewohl dieſe den kleinſten, und insgemein den 
ſchl chteſten Theil ausmachen, welche wider die Geſellſchaft alſo in den Har⸗ 
niſch gebracht ſind, daß die Guten ſich aͤrgern, und die Boͤſen daruͤber 
jauchzen. Hören Sie zu dieſem Vorhaben, was mir einſt begegnet, als ich 
Herzn N. beſuchte, indem er ſich von feiner Krankheit erholte. Er iſt ein 
geſchworner Feind der Jeſuiten, mit welchen er doch keinen Umgang jemals 
gehabt: er hat auch, als ein Mann der dem Gewerbe oblieget, micht eine 
einzige Schutzſchrift für ſie geleſen. Es waren unſer in feinem Zimmer vier, 
zween Ordensg iſtliche der Pfarrherr, und ich. Einer aus den zweenen, 
den geneſenden zu beluſtigen, wie ich glaube, fieng an Über die Jeſuiten 
nach allem Vermegen aufzuſchneiden, und wendete allen feinen Witz an, 
den wichtigen Satz zu behaupten, die Jeſuiten verurſachten durch ihre ſchlech⸗ 
te Sittenlehren den Verfall der Kirche Gottes. Er fing wirklich an aus 
den Provinzialbri fen herzuſagen, was er wußte, mit Vermelden, dieſes 
Buch ware das erſte, welches er feinen Ordens neulingen zu leſen gäbe, Ich 
hielt mich ſtill: denn ich mag mir das Geſpraͤch mit ſolchem Zanken nicht 
verderben. Der Pfarrherr, ein lebhafter Mann, welcher ſeine Schulen 
bey den J ſuiten gemacht hatte, konnte nicht ſchweigen, ſondern ſetzte die 
Hände auf die Hüften, und ſprach: Pater! wann werden Sie aufboͤren, 
ehrlichen Leuten mit ihren Schmaͤhworten Aergerniß zu geben. Glauben 
Sie, daß, was Sie wider die J ſuiten hier vorbringen, falſch ſey? fo find Sie 
ein Laſterer. Glauben Sie, es ſey wahr? fo ſollten Sie jene Liebe üben, wel⸗ 
che Sie andern predigen. Sprechen Sie weiß oder ſchwarz, die Jeſuiten 
haben all zeit gutes gethan, und thun es noch. Ihnen, mein Pater, mis⸗ 
fallen ihre Schulen, ihre Koſthaͤuſer, ihre Kanzeln, ihre Beichtſtuͤhle, fo viel 
Aemter ihres Ordens, und der Zufauf, welchen dieſe Ordensgeiſtlichen haben: 
aber eben dadurch helfen ſie den Seelen, und erhalten den Glauben, nebſt der 
Gottſeligkeit. Die Irꝛglaubigen und Freygeiſter zucken das Schwert wider 
ſie, und nicht wider eures gleichen: welches ihnen ein großes Lob iſt, und euch 
eine empfindliche Beſchaͤmung ſeyn ſollte. Man hat gut ſchreyen wider ihre Sit⸗ 
tenlehren: der Probabiliſmus iſt in keinem Collegio der Jeſuiten auf die Welt 
gekom̃en. Viel aus ihnen haben ihn verfochten, fo lang er eine aus den allge⸗ 
meinen Lehren aller Schulen war. Die erſten, welche ihn angefochten, ſind 
Jeſuiten geweſen. Ich fodre Sie heraus, Pater: beweiſen Sie mir das Wi⸗ 
der ſpiel: ich werde ihnen zu antworten wiſſen. O mein lieber Pater! weñ Sie 
einen Eifer fuͤr die Kirche haͤtten, wuͤrden a ſich nicht mit den Janſeniſten 
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vereinigen, die Geſellſchaft zu verfolgen, welche eben darum von den Janſe⸗ 
niften fo viel gelitten, weil fie der Kirche beygeſtanden. Es gehoͤret mehr dazu, 
als daß man nur über die ſchlimmen Sittenlehren ein Geſchrey mache. Die 

Weltleute haben gute Augen: fie ſehen wohl, welchen Sittenlehr en eure Auf⸗ 
führung gleich ſehe, und welchen die Jeſuiten in ihrer Aufführung nachleben. 

Was den Verfall der Kirche GOttes verurſache, will ich beſſer ſagen; nicht 
die Sittenlehren der Jeſuiten, fondern eure unaufhoͤrliche Verfolgungen, mit 
welchen ihr fie zu entehren und zu vernichten ſuchet. Die Irꝛgiaubigen und 
Gottloſen haben ihre Herzensluſt daran. Sollte es euch gelingen, mit den Je⸗ 
ſuiten fertig zu werden: werdet ihr hernach erfahren, wie es euch ergehen 
wird. Mit dieſen Worten ſtund er auf, und gieng mit Unwillen davon. 

Die vierte Gattung derer, welche mit den Jeſuiten übel verfahren, find 
die Betrogenen. Die falſchen Chriſten, die Gottloſen, die Neider, laſſen 
nichts als ſtachlichte Reden wider die Geſellſchaft von ſich hoͤren. Sie finden 
Perſonen von geringer Einſicht, oder weichen dieſer Orden unbekannt iſt; 
welche keine Vertheidigung deſſelben jemals geleſen, oft auch nicht leſen koͤn⸗ 
nen. Was iſt leichter, als fie zu verführen? Ein ſolcher Halbchriſt bey ſeinem 
Caffee, ein Laſterhafter in einer Zuſammenkunft, ein Lehrer auf ſeiner Schul⸗ 
kanzel, ein Gelehrter, ein Hausherr unter ſchlechtern, als er iſt, ſpricht wie ein 
Koͤnig in ſeiner Hauptſtadt. Was er immer ſagt, wird gleich fo viel'n Goͤt⸗ 
terſpruͤchen angehoͤret: man glaubet es blindlings, aͤrgert ſich an den Je⸗ 
ſuiten, und widerholet alles bey denen welche das Gluͤck nicht gehabt daben 
zu ſeyn. Alſo wachſet die Zahl der Misgünftigen und Tadler, und fall n 
auch tugendhafte und ehrliche Perſonen in das Netz, welche eben die taug iche 
ſten ſind, noch mehr einfaͤltige wider die Jeſuiten aufzuwiegeln. Es iſt noch 
nicht lang, daß einer guten Perſon ein erdichtetes Verboth eingeliefert wor⸗ 
den, als waͤre es zu Rom wider die Jeſuiten gedruckt. Dieſe hat es in ein 
Frauenkloster getragen, und weil fie es für unge zweifelt hielt, hat fie viel eifri⸗ 
ge Anmerkungen darüber gemacht. Die guten Kloſterfrauen wußten nichts 
darauf zu antworten: ſie riefen nur voller Verwunderung: O heilige Geno⸗ 
vefa! Sehen Sie, Mutter Charlotte! wer hätte ſich das eingebildet! nach⸗ 
dem fie fo viel geiſtliche Bücher drucken laſſen! D wenn fie den P. Rodri⸗ 
guez fleißig hielten! Jetzt ſehe ich erſt, daß die Frauen zu Portroyal Recht 
haben. Mich arme! wie bald haͤtte ich koͤnnen verfuͤhret werden! 

Wenn ich alles gemeldte zuſammen faſſe, kommet mir vor, ich ſehe 
die Jeſuiten in j nen ungluͤcklichen Umſtaͤnden, in welchen ſich die Do⸗ 
minſcaner und Franciſcaner befunden, als Wilhelm von Saint Amour 

ü ein 
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ein Lehrer zu Paris wider ſie eine Verfolgung erreget. Wir wiſſen aus dem 
heiligen Thomas, und dem heiligen Bonaventura, was er beyden Ordens⸗ 
ſtaͤnden vorgeworfen; naͤmlich, daß ſie die erſten Kanzeln betruͤglich erſchli⸗ 
chen; daß fie ſich der biſchoͤffichen Bothmaͤßigkeit entzogen; daß fie alle 
Haͤuſer durchſtr ichen, etwas fremdes zu erbeuten; daß fie die Sachen ih⸗ 
res Ordens ſtolz und hochinuͤthig angeprieſen; daß fie den Hoͤfen nachge⸗ 
zogen, die Gewogenheit der Großen und Fuͤrſtenperſonen zu erhaſchen; 
daß fie unter dem aͤußerlichen Anſehen eines guten Rathes ihrem eigenen 
Nutzen nachgeſtrebet; daß fir unverſoͤhnlich geweſen, wenn jemand fie 
beleidiget hatte; daß ſie unter der Decke eines eingezogenen Wandels die 
unverſchaͤmteſten Gemuͤther verborgen; und daß fie derohalben falſche Apo⸗ 
ſtel, falſche Chriſti, und wahre Antichriſten waren, und aus der Wilt auge 
gereutet und gaͤnzlich abgethan werden müßten. Ihm folgeten jene nach, 
welche keinen Glauben hatten, oder uͤbel lebten, oder neidiſch dachten, oder 
betrogen waren. Mit derer Huͤlfe brachte es dieſer Mann ſo weit, daß die 
guten Geiſtlichen in ganz Frankreich verhaßt und beſchrieen wurden. Inno⸗ 
centius IV wurde ebenfahls hintergangen, und erniedrigte den Orden des 
heiligen Dominici, welchen hernach Alexander IV zum allgemeinen Guten 
der Kirche wieder empor gehoben. | Er. Ä 
Es iſt Zeit dieſen Brief, welcher das Maaß ſchon lang uͤberſchritten, 
mit einer Bedingung zu beſchließen. Wenn eine Klage wider die Jeſuiten 
entweder von Leuten eines verdaͤchtigen Glaubens herkommet, oder von 
ſolchen, die den Laſtern ergeben ſind, oder welchen daran gelegen iſt die 
Jeſuiten verachtet zu ſehen, oder welche doch wenig Umgang mit ihnen und 
ſchlechte Erkanntniß haben: erfodert die Vernunft, daß man ſeinen Bey⸗ 
fall bis auf beſſern Beſcheid zuruck halte. Ich habe die Ehre zu ſeyn, 


Mein Herr und liebſter Freund / 
5 3 Ihr ergebenſter 
ig ee 
NS. ö 5 5 5 5 } j 
Erwarten Sie ja in mein m zweyten Schreiben keine beſondere Antworten 
auf alle Beſchuldigungen der J ſuiten. Auf dieſes mögen fie ſelbſten bedacht 
ſeyn. Ich werde nur überhaupt etliche Claſſen ausſtecken, und alle aͤhnliche 
zuſammen nehmen; dieſelbigen aber erſtlich mit den Regeln der Geſellſchaft, 


und dann mit dem Lebenswandel der Jeſuiten vergleichen. 
St Ez Sechſte 


5— 


Aus dem V Th.diefer Schutzſchriften / welche Johann Bots 
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Gechſte Beylage. 


Brief aus Madrid. 


tagrifi zu Foſſombrone 1760 heraus zu geben angefangen. 


Liebſter Freund, 


Jeb lobe ihren Vor witz, welcher alles forafältig aufſuchet, was ſich 7 
mit den Jeſuiten zutraget. Ebenfahls lobe ich den Beweggrund, 


welchen Sie anfuͤhren, dieſe ihre Angelegenheit zu rechtfertigen. Ge⸗ 


wißlich ein Menſch ohne Vorurtheil wird ſich bey dieſen neuen Zeitun⸗ 
gen wider die Jeſuiten nicht uͤbereilen, wenn er hoͤret, daß ſie in Pa⸗ 


raguai und Uraguai ein Kriegsheer zuſammen gebracht, und Schlach⸗ 


ten geliefert haben ſollen, jene Laͤnder an ſich zu ziehen, welche der 


\ 


Spaniſchen Monarchie unterworfen find. Ehe er dieſen Erzählungen - 


Beyfall giebet, muß er erwarten, was für Geſinnungen unſer Hof 
darüber ſpuͤren laſſe, deſſen Aufmerkſamkeit ſehr groß ſeyn muß, und 


in dir That iſt, damit ihm an dem Seinigen kein Abbruch geſchehe. 


Er muß beobachten, wie ſich der Hof gegen dieſe Geiſtlichen auffuͤhre, 
welche man mit allem Gewalt zu ungerechten Beſitzern jener Laͤnder ma⸗ 


chen will. Sie, mein Freund, ſprechen alſo: Wenn der ſpaniſche Hof 


wider die Jeſuiten ſich erzoͤrnet, wenn er fie ſtraf tt: alsdann ja, als⸗ 
dann will ich glauben, daß dieſe Beſchuldigungen der Wahrheit gemaͤß 
find. Ruͤhret er ſich aber nicht wider fie, raͤchet er ſich nicht an den 


Urhebern der ausgeſprengten Gewaltſam keit: fo werde ich dieſes ganze 


Gericht unter jene Maͤhrlein zählen, welche von gewiſſen Leuten geſchmie⸗ 3 
det, und zur Luſt vorgeftellee werden: gleich als ob es ihr Amt mit ſich 


braͤchte, die unverſchaͤmteſten Verleumdungen auszudenken, und mit ge⸗ 


ringer Muͤhe jenen zu verkaufen, welche uͤberall einkramen, wo ſie etwas 


ſehen, und alles glauben, was ihnen zu Ohren kommet. 


Mein Freund, Sie haben allerdings Recht, und ihre Gemuͤths⸗ 
verfaſſung ſcheinet mir ſo richtig und natuͤrlich, daß ich mich ſehr ver⸗ 
| wun⸗ 


Brief aus Mabrid. . 


wundre, warum nicht jedermann eben fo denke. Ich will Ihnen alſo 
aufrichtig ſagen, wie es den Jeſuiten hier in Madrid ergehe. Vor 
allem aber muß ich einen Umſtand erinneren, woran mir viel gelegen 
iſt. Ich wollte nicht, daß ſie an der Wahrheit meines Berichts um 
deſſentwillen zweifelten, weil ſie wiſſen, daß ich Hochſchaͤtzung und Lie⸗ 
be gegen die Jeſuiten bezeige. Nein, liebſter Freund: meine Neigung 
wird der Redlichkeit nicht den mindeſten Eintrag thun. Zu dem er⸗ 
aͤhle ich Sachen, welche offentlich bekannt find: und es waͤre gar zu 
icht, mir meine Untreu vorzurucken, wann ich auch nur eine geringe 
Unwahrheit wollte einfließen laſſen. Vernehmen ſie dann, wie ſich un⸗ 
ſer Hof gegen die Jeſuiten verhalte. | 
Nachdem Seine Majeflat der König, welchen GOtt bewahre, zu Sa⸗ 
ragoſa angelanget: haben die Jeſuiten eine Bittſchrift uͤberreicht, des 
Innhalts, Seine Majeftät möchten allergnaͤdigſt geruhen, die Stiftung 
eines zahlreichen Collegii im Koͤnigreiche Granada in America zu unter ſchrei⸗ 
ben, welche der König ihr Hera Bruder nicht hatte gutheißen wollen. Dar 
mals wurden fie nicht erhoͤret; ſobald aber unſer gnaͤdigſter Herz zu Ma⸗ 
drid angekommen, hat er nicht allein die Bittſchrift ungeſaumt unterſchrie⸗ 
ben, ſondern auch ein der Geſellſchaft ſehr ruͤhmliches Befeblſchreiben auge 
fertigen laſſen, und die Anſtalten gemacht, daß das Befohlene bald zu Wer⸗ 
ke gerichtet werde. Sehen Sie, wie unſer Hof mit den Jeſuiten umgehe. 
Nach mehr. P. Johann Wedlingen ein Jeſuit aus Böhmen iſt als 
Lehrmeiſter des koͤniglichen Prinzen von Aſturien, eines Sohns unſers gnaͤ⸗ 
digſten Herzn, neu angeſtell t, und zu dem Ende nach Hof berufen worden, 
wo ſich auch noch andre aus ſeiner Geſellſchaft befinden. 
Die dritte Neuigkeit iſt, daß aufs neue, wie man gewiß weiß, ſechzig 
Jeſuiten als Miſſionarien oder Glaubensprediger in das ſpaniſche Indien 
abgexeiſet: und hoͤre ich ſagen, dieſe Anzahl beſtehe nicht nur aus gebohrnen 
Spaniern, ſondern aus allerley Voͤlkern. Glauben Sie mir, liebſter Freund, 
wenn dieſe Prieſter ganze Armeen in Paraguai und anderswo auf den Bei⸗ 
nen haͤtten, wenn ſie eines theils jener Landſchaften ſich wirklich anmaſſeten, 
und noch mehr unt r ihren Gewalt zu bringen gedachten: glauben Sie mir, 
daß unſer Hof, anſtatt ſolcher Liebkoſungen, den Jeſuiten mit der gerechte⸗ 
ſten Rache begegnen wuͤrde. Nein, nein! man wuͤrde nicht durch die Abſen⸗ 
dung neuer Miſſionarien ihre Kriegsheere mit neuen Feldmarſchallen und 
neuen Zeugmeiſtern verſehen wollen. Dieß ſind die Neuigkeiten, wel⸗ 
che ich fuͤr dieſes mal von den Jeſuiten bey Handen hatte: une 
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ferner etwas Aufferet, werde ich nicht ermangeln, davon Bricht zu er⸗ 
th:ilen. Inzwiſchen ermahne ich Sie, ſich von den luͤgenhaften Zei⸗ 
tungen nicht verführen zu laſſen, welche, wie ich ) Bernchme , in Ita ⸗ 
lien haufenweis flattern, nicht on ne Nachtheil der Wahrheit, der Liebe, 
und der Dankbarkeit, welche man einem fo wohlverdienten Orden ſchul? 
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befleiße mich als ein guter Rechtglaubiger zu leben; und zweifle nicht, 


Liebſter Freund 7 . 5 | I. 5 
Madrid, den 16 e ER 2 
Maͤrz 1760. | 


Ihr getreueſtern 
* ** 2 BR 

| | 19 

NS. I. N N wi ö 
Eben jetzt höre ich, daß Ihro Majrkät unſre gnaͤdigſte Frau und 
iginn ein Schreiben an den P. Sevaſtano aus der Geſellſchaft 


Kon | 
SESU nah Neapel ergehen laſſen, in welchem er als ihr Beichtva⸗ 
ter hieher berufen wird. Want“ . — 4 


Anhang. 


Far 


Kntwort 


— 


e Des Gochwuͤrdigſten Merrn Ms ; | 


VBabinto Bhonicio, 


CECeines Roͤmers, 1 
An Herrn Marggrafen Neralco von Genaro, 

Ne eee einen Neapolitaner. en 
Wer die Verfaſſer der Schmaͤhſchriften wider die 
Geeſellſchaft J Sli feyn 
= Aus dem IV Th. befagter Schufehriften von Soſſombrone. 


Jemand andrer, als Sie, mein liebſter Freund, haͤtte mich dazu 
+ gebracht, die Hand nach der Feder auszuſtrecken, und von fols 
chen Dingen zu ſchreiben, wie Sie wir in ihrem wertheſten 
vortragen, und mich durch ihre angenehme Katzen zu einer Antwort 
zwingen. Ich komme dann ohne Verzug zu ihrer großen Frage, ob 
dieſe fo vie lfaͤltigen Schriften, welche wider die Geiſtlichen der Geſell⸗ 
ſchaſt JESu aus allen Preſſen herdor kommen, ihr Ziel und Ende 
erreichen, und dieſe Ordens männer aller Hochſchaͤtzung und Gunſt des 
menſchlichen Geſchlechts berauben werden. In Wahrheit eine große Frage, 
auf welche die Antwort zi mlich derb ausfallen doͤrfte, wenn ich der 
Schreibart der Herren von Lagano nacharten ſollte: denn dieſe, wie 
man aus dem Schreiben an Herrn Marggrafen Gabrielli erſehen, neh⸗ 
men anſtatt der Beweisthümer die Grobheiten zu Huͤlfe, und wollen 
lieber um ſich beißen, als vernuͤnftig antworten. Weil aber ich 
lieber mit guten Ur ſachen, als mit ie zu thun habe 5 5 72 
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vonndthen ſeyn, daß fie mir, eine vollſtaͤndige Antwort geben zu koͤn⸗ 
nen, die Freyheit erlauben zu unter ſuchen, erſtlich insgem in, dann 
auch in Sonderheit, wer jene misgünftige ſeyn moͤgen, welche fo viel Ber 
leumdungen wider dieſen Orden aus ſprengen, damit wir ſchen, ob ihr 
Anfıhen fo nachdrücklich ſey, daß fie fich bey geſcheiden Leſern die Erhal⸗ 
tung ihrer gottloſen Abſicht verſprechen koͤnnen. 

Semi, wenn wir menſchlich, burg rlich, und endlich auch ch iſt⸗ 
lich von dem Handel urtheilen ſollen; ficht man alsbald, daß Lieſe 
abholden Paſquillenſchreiber eitel unbillige und gottloſe Menſchen ſeyn 
muͤſſen, Menſchen eines in Grund verdorbenen Gewiſſens, welche wenn 
ſie dem Glauben nicht offentlich abgeſagt, doch einen großen Verdacht 
in dieſem Stucke auf ſich laden. Und was für andre Namen fol 
man wohl dergleichen Luten geben, welche ſich nicht das mindſte Ge⸗ 
wiſſen machen, offentlich jedermanns Augen vorzulegen ſo viel Schand⸗ 
thaten, fie mögen gleich wahr oder falſch ſeyn „wie ſie es mit der 
preiswürdigſten Geſellſchaft IESu machen? Wenn man alle Wun⸗ 
den aufdecken ſollte auch derjenigen Orden, welche ſich einer ſtrengen und 
rauhen Sittenregel zu ruͤhmen pflegen: glauben Sie mir, ſo erkläcke⸗ 
ten die kleinen Bücher von Lugano ſammt den Beptraͤgen von Fra, 
ſchetta nicht: „man hätte, die dickeſten Fol anten noͤthig , welche allein 
ſchon einen großen Bͤcherſaal einfülen konnten. Sie toiflen , mein 
Freund, wie viel Gel genheit mir mein Amt gegeben, von dieſen Sa⸗ 
chen Bericht zu erhalten, und zu ertheilen. Jedoch wer iſt ſo vermeſſen, 
daß er ſich getraue unsicher unſeres Glaubens davon zu reden, oder 
zu ſchreiben? wer untetſtehet ſich, die Ehre der Ordensſtaͤnden alſo zu 
beflecken? Es find zwar ihrer etliche heutiges Tags ſehr verfallen, alſo 
daß einige fo gar die langen Kleider beyſeits gelegt und das Haar nach 
der Regel zu ſcheeren unterlaſſen. Nichts deſto weniger erfodert die 
Liebe und Gerichtigkeit, daß man fie nicht mehr verunehre, als ſie von 
ihren eigenen Soͤhnen verunehrt werden. 221254 

Aber hoͤren Sie doch, wie weit bey dieſen Leuten die kuͤhne Gottloſigkeit 
gehe. Ich bilde mir ein, angenehmſter Her: Marggraf, Sie werden alle 
Bullen, alle paͤpſtliche Satzungen, alle Verordnungen der Fuͤrſten geleſen ha⸗ 
ben, welche die Jeſuiten betreffen. Auch ich habe ſie alle geleſen, aber in kei⸗ 
ner gefunden, wie auch Sie nicht werden gefunden haben die ſchimpfli⸗ 
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welchen dieſe Herren auf die Jeſuiten zumsrfen. Gewißlich, wenn ihnen ob⸗ 
gelegen waͤre, eine recht graͤuliche Abbildung etwa eines Luthers oder Calvins 
zu verfertigenz haͤtten fie keine tauglichere Farben erwaͤhlen konnen. Nun fra⸗ 
e ich; Woher kommet ihnen die Macht, dieſen Orden dergeſtalt herab zu mas 
hen? Wer hat ihnen dazu das Beyſpiel, wer die Erlaubniß ertheilet? Fürs 
wahr kein Menſch. Da ſie ſich alſo unterfangen, ohne alles Anſehen, ohne 
alle Beglaubigung, Sachen zu ſagen, die weder von Paͤpſten, noch Welt⸗ 
1 5 mals geſagt worden; muß fie nicht die ganze Welt fuͤr gewiſſen⸗ 
oſe und gottesvergeſſene Frevler haltenᷣ?????n?n;?n?! ? ! 
Es iſt mir aber nicht von ungefaͤhr in die Feder gekom̃en, daß ich einen Ver⸗ 
dacht, und einen großen Verdacht, des Irꝛthums im Glauben auf fie geworfen. 
Wen der unveraͤnderliche Ausſpꝛuch des. Heilands erklaͤret, daß die Beruͤchtigung 
Gun Nebenmenſchen, auch nur bey einem einigen, ſo lang eine un vergebliche 
uͤnde ſey und verbleibe, bis die geraubte Ehre wieder erſtattet wird: ſo moͤch⸗ 
1 ich wiſſen, liebſter Freund, wen es doch wahrſcheinlich bedunkın koͤnne, daß 
olche vermeſſene Ebrendiebe dieſen Lehrſatz glauben, indem fie nicht nur eine ſo 
ehrwürdige Verſamlung vor der ganzen Welt beſchamen, ſondern auch dieſe 
Beſchaͤmung durch den Druck verewigen, und ſich ſelbſten die Widerrufung 
unmöglich machen. Sollte dieſes von den Jeſuiten geſchehen, koͤnte man ſpre⸗ 
chen, fie wollen durch ihre Probabiliſtenlehren, durch ihre ausgelaſſene Sitten⸗ 
regeln, durch ihren Buſenbaum, welcher gelebt und geſtorben als ein großer 
Gottesgelehrter, jetzt aber nach hundert Jahren auferſtanden als ein großer 
Boͤs wicht, auch das Evangelium des HEr zn ſelbſt unterdruͤcken. Da es aber 
vondeuten geſchieht, welche mit einer gefunden und strengen Sittenlehre pran⸗ 
gen: wider hole ich es, ich mächte gern hoͤren, wie ſie dieſen Knoten entwickeln. 
Sind nun aber dieſe feindſeligen Gemuͤther, welche fo viel uͤbels wider die 
Geſellſchaft in der Welt ausbreiten, überhaupt nach menſchlichen und göttlis 
chen Geſetzen für gottlos, für verwegen, für verdaͤchtig in dem wahren Glau⸗ 
ben zu achten: fo fehe ich nicht, liebſt'r Marggraf, wie von dergleichen Leuten 
bey der catholiſchen Wit der hoͤchſtgeprieſenen Geſellſchaft SESU ihr guter 
Namen ſolle gänzlich koͤnnen benommen werden. ger 
Laſſet uns aber dieſen Handel ſtuͤckweis unterſuchen, und die Verfaſſer dieſer 
Schrift n, ſo viel es moglich iſt, aus der Anzahl der übrigen Menſchen heraus, 
klauben: was ſoll es gelten, ihre mir aufgegebne Frage wird hiedurch immer 
mehr aufgeklaͤret? Sagen Sie her, mein lieber Herr Marggraf, aus was 
fuͤr einer Gattung der Menſchen find nach ihrer Vermuthung dieſe ungluͤck⸗ 
ſeligen Schmierer? Sind ſie vielleicht a Standes? , e 
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err, und abermal nein. Ich gebe meine Urſachen an. Erſtlich haben ſich die 
eltlichen, auch die adelichen, die wohlgezognen, die gelehrten, nicht wenig 
verwunderet, da fie aus Gelegenheit dieſer gottloſen Preſſen die ungeheure An» 
zahl der Bücher vernommen, welche in verfloſſenen Jahren zu Amſt rdam, zu 
Genf, u. ſ. f. ohne Namen der Verfaſſer wider die Prieſter der Geſellſchaft 
ausgegangen. Welches ein unlaugbarer Beweis iſt, daß bey den Weltleuten 
eines adelichen Standes, und noch viel mehr bey den gemeinen, fo viel alte 
Schmachſchriften und V rleumdungen der Jeſuiten unbekannt und in keinem 
Werthe waren: folglich hatten fie jene Triebfedern ncht, welche eine Mis⸗ 
gunſt wider dieſen Orden hätten erregen koͤnn en. Hat etwa einer durch die neu 
gedruckten Büchlein ſich hinreißen laſſen, und ub:rhaupt die üble Meynung 
für wahr ang ſehen: fo iſt es der gefunden und ſtrengen Sittenlehre zuzuſchrei⸗ 
ben, um welche di Jeſuiten nichts wiſſen. Schließlich, ins gemein zu reden, hat 
unter den Weltleuten niemals ein Haß wider die Gefellfchaft eingewurzelt. 
Dieſes iſt ſo gewiß, als gewiß iſt, daß die hoͤchſten Haͤuſer, nicht nur in 
unſerm Italien, ſondern in ganz Europa, allzeit eine ſolche Hochſchaͤtzung von 
den Jeſulten gehabt, daß fie meiſtentheils ihre eigene Augapfil, das iſt, ihre Kin⸗ 
der, den Händen dieſer Geiſtlichen anvertraut. Es brauchet mehr nicht, als daß 
man noch wirklich die Koſtgaͤnger anſehe in den Haͤuſern der Jeſuiten, theils hier 
zu Rom, theils zu Bononien bey dem heiligen Kaveri, in den beruͤhmten Koſt⸗ 
haͤuſern zu Prato und Siena im Florentiniſchen, und in ſo vielen andern, die 
durch die ganze Welt ausgebreitet ſind. Man wird ſie mit Zweigen von den 
anſehnlichſten Stämmen aller catholiſchen Laͤnder beſetzet finden. Wie hätten fo 
viel weltliche Herren ihr Liebſtes der Auferziehung dieſes Ordens uͤbergeben, 
weß fie nicht die allerbeßte Meynung davon hegeten? Die Weltlichen des mit⸗ 
tern oder niedrigen Standes koͤnnen oder muͤſſen nicht eben alle ihren Soͤh⸗ 
nen ein Koſthaus der Jeſuiten anweiſen: aber ſchicken fie nicht faſt alle dieſel⸗ 
ben in ihre Schulen und Bruderſchaften oder Congregation? Würden fie 
wohl dieſes thun, wenn ſie einen Groll wider die Geſellſchaft im Herzen haͤtten. 
Laſſet uns noch einen Schritt machen. Beſinnen Sie ſich, mein 
Herr Marggraf: iſt nicht eine jede Kirche der Jeſujten, mehr als andre 
Gotteshaͤuſer, mit weltlichen aus allen Staͤnden angefuͤllet? Dieſe Or⸗ 
densmaͤnner haben keine andere Obliegenheit, als die Ehre Gottes in allen 
und durch alles zu befoͤrdern. Es iſt nicht ihres Thuns, wie hier zu Rom 
ein anſehnlicher Herr zu ſprechen pfleget, nur ein Handpferd abzugeben, 
und die Schabracke herum zu tragen: ſie ſtudieren nicht nur um einen 
Titel, welcher fie von guten Werken frepſpreche, und ihnen ein Pre 
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ches Zimmer verſchaffe, die heilige Armuth darinnen prächtig zu beher⸗ 
bergen. Niemand aus ihnen, fo lang er lebet, iſt ausg nommen von 
den Beichthoͤren, von dem Predigen, von der Auslegung der heiligen 
Schrift, von Anreden in marianiſchen Verſammlungen oder vom gu⸗ 
ten Tode. Daher kommet, daß, weil die weltlichen in thren Krchen 
immerfort geiſtliche Verrichtungen antreffen, mit welchen man ihr 
ren Seelen beyſteht, fie auch immerdar ſich darinnen einfinden, und eis 
ne Liebe Dazu tragen. Sie arbeiten nicht nur für den Abel, wie die 
misguͤnſtigen plappern, ſondern auch fuͤr den ſchlechteſt'n Poͤbel. Denn 
wer laufet mehr in die Spitaͤler in die Kerker, auf die Galeen, die 
Kranken, die Gefangenen, die Uebelthaͤter, zu troͤſten, zu unterweifen, 
und in den Grundwahrheiten des Chriſtenthums zu befeſtigen? Wer 
durchzieht das Land mehr mit Haltung der Bußpredigen? wer nimmt 
FH mehr an um das ewige Heil der elenden Leute? Aus allem dieſen 
ziehe ich den Schluß, daß unter den Weltmaͤnnern, man mag ſie nun 
alle zuſammen, oder in Sonderheit nach ihren Ständen betrachten, die 
Verfaſſer der boshaften Schriften wider die Geſellſchaft nicht koͤnnen 
geſuchet werden. ee. N . i | 
Ich will hiedurch nicht behaupten, daß unter der unzaͤhligen Menge 
der Weltmenſchen niemand zu finden ſey, welcher ſchlechte Neigung zu 
den Jeſuiten ſpuͤren laſſe: gleichwie es ſehr viel andre giebet, welche ei⸗ 
nen Widerwillen gegen andre Orden bezeigen, ohne ſelbſt eine Urſache 
angeben zu koͤnnen. Und um dieſe Zeit, da all 8 von Neuigkeiten wider 
dieſen Ordensſtand wimmelt, habe ich ſelbſt uͤberaus viel angetroffen, 
welche, ob fi: ſchon den Jeſuiten von Herzen geneigt find, dennoch, ſich 
in den Wettlauf zu ſchicken, und ohne Vorurtheil zu erſcheinen, aͤußer⸗ 
lich das Woderſpiel ſehen laſſen. Was es immer für eine Beſchaffen⸗ 
heit mit dieſem habe, ſo kommet das Getuͤmmel ſo vieler Buͤcher und 
Blaͤlter nicht von den Weltleuten her. | | 
Von wem entſtehet es dann? Vielleicht von der Cleriſey? Lieber 
Herr Marggraf, ich kann es eben ſo wenig glauben. Die Wohnhaͤu⸗ 
fer der Ii ſuiten find immerdar voller Weltpriefter : ja man kann, fo 
zu ſagen, kaum einen Weltprieſter aufweiſen, welcher ihnen nicht ſein 
Latein, oder die Weltweisheit, oder die Gottesgelehrtheit, oder aber ſeine 
dogmatiſche Wiſſenſchaſt, oder den Bericht von Gewiſſensfaͤllen ſchul⸗ 
dig wäre. Einer iſt ihnen erkanntlich für feinen Beruf, ein andrer für 
ſein Amt, und ein dritter fuͤr ſeine 1 Dieſer m all 
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Miſſen in ihren Kirchen, jener lebet mit ihnen in ihren Koſthaͤuſern, ein an⸗ 
drer begleitet ſie auf ihren Bußpredigen. Was fuͤr Ueſachen hätten ſie 
alſo, einer ſo wohlgewogenen Ver fammlung uͤbel zu wollen, und ſie durch 


offentlichen Druck zu Schanden zu machen? 10 9 
Jedoch will ich auch hier nicht von allen geredet haben: weil ich 
ganz wohl weiß, daß auch das reinſt: und geblumteſt: Feld feine Klit⸗ 
ten und vergifte oder doch ſchaͤdlſche Kraͤuter hat. Es mag irgendwo 
ein unwiſſender, oder aͤrgerlicher, oder verkaufter Prieſter ſtecken, wel 
cher den Jeſuiten vielleicht übel nachreden wird, entweder feiner unor⸗ 
dentlchen Leidenſchaft nachzuhangen, oder in den Spielergeſellſchaften 
ſich als einen witzigen Kopf ſehen zu laſſen, oder auch ſeiner Herꝛſchaft 
Recht zu geben, bey welcher er als Hausmeiſter dienet. Die Urſachen 
mögen ſeyn, wie fie wollen: ich bin verſicheret, daß es geſchehe. Ei⸗ 
nen in Sonderheit muß ich zu meinem groͤßten Misvergnuͤgen hier zu 
Rom taͤglich anhoͤren: und iſt einer, welcher fuͤr ihrer viel gilt. Dieſer 
hauſet wider die Geſellſchaft wie ein abgeriſſener Kettenhund: wer ihn 
aber um deſſen Urſachen fragen ſollte, den wuͤrde er alſo erſchrecken, daß 
er ſich wohl hundert Meilen weit flüchtete. Deſſen ungeachtet werde ich 
niemals auf die Meynung verfallen, daß fo ungluͤckliche Eper von der Prie⸗ 
ſterſchaſt, oder doch von der Prieſterſchaft allein, ausgebruͤtet worden: denn 
geſetzt auch, daß einer aus ihr ein ſo vergalltes Gemuͤth wider die Jeſuiten 
haͤtte, wuͤrde doch einem ſolchen entweder der Kopf oder der Beutel zu leer 
ſeyn, oder das Herz abgehen, die gottloſe Arbeit zu unternehmen. f 
Wer werden alſo die ſe gehaͤßigen endlich ſeyn? Mein lieber Marggraf! 
nun kann der Zweifel auf niemanden mehr fallen, als auf die Or⸗ 
densgeiſtlichen. Allein hier muͤßte ich in ein gar zu weites Meer auslau⸗ 
fen: deſſen Sturm zu vermeiden, und mich keiner Ungelegenheit aus⸗ 
zuſetzen, halte ich mich an das Ufer, und erklaͤre mich kuͤrzlich. Weil 
ich allen geiſtlichen Ordensſtaͤnden mit ganz beſondrer und billiger Ver⸗ 
ehrung zugethan bin, werde ich niemals glauben, daß ſolche Maͤnner, 
welche das Geſetz Ihren „ welche ſich der Vellkommenheit befß ißen, 
welche die Ewigkeit betrachten, welche unter den Strengheiten einer hei“ 
ligen Regel ihr Leben zubringen , ihre Seelen ſo boͤslich durch derglei⸗ 
chen Arbeiten verſtricken koͤnnen, und durch ſolches Verbrechen die 
ſchwachen und gottsfuͤrchtigen Seelen fo ſohr glaͤrgeret haben ſollen. 
Nein, ſpreche ich noch einmal, niemals werde ich zu bereden ſeyn 
dieß zu glauben, und habe auch deſſen keine Urſachen; denn * 
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dieſe Verunehrung der Geſellſchaft JESU entehreten fin ihren eigenen 
Ordensſtand, und durch eine entſetzliche Suͤnde raubten ſi auch andern 
Orden ihren guten Namen un einer heiligen Gemeinde den ſeinigen zu 
entzichen. Dieſes hieße die Ehrerbiethung und Untert aͤnigkeit verltz n, 
welche man der hochbetligen Kirchenverſammlung zu Trient, und den 
paͤpſtlichen Bullen Pauli III, Juli Il, Gregori XII und XIV ſchuldig iſt. 
And wer HE mehr ſchuldig dieſe Sachen zu wiſſen, als die Ordensgeiſt⸗ 
lichen ? Wenn alſo die Verleumder di ſes heiligen Ordens Testen Or⸗ 
dengmaͤnnet wären, ſtärzeton ſie ſich gar zu unverſ haͤmt in den Kirchenbann. 
Nein, das iſt nicht moͤylich! es iſt nicht moͤglich!! | 
Dazu ſo ſind ſie auch am meiſten verbunden die evang liſchen Sitten 
lehren zu verfkhin, und haben ſich in den Ordensſt and ihres Seelenheils 
wegen begeben!“ Wie ſollte ich glauben, daß ſie ſich hernach fo verzwaifelt 
in den Hollen pful flürzen konnen: denn einmal iſt es unfehlbar gewiß, daß 
nach den Grund ſaͤtzen der gefündſten und ſicherſten Lehre oll: diejenigen, 
welche die Geſellſchaft Je Su ſo graͤulich gelaͤſte rt, welche fie verhaßt zu 
machen und zu beſchaͤdigen das tuflſche Mittel ſo vieler Schandſchrif⸗ 
ten zu Erregung eines offemlichen Widerwillens gegen einen ſo heiligen 
rden gebraucht, Wilde dadurch den Frieden und der Gewiſſensruhe 
der Seelen, ja guch der Einigkeit der ganzen Kirche, ſo ſchweren Scha⸗ 
den zugefügt haben, ihr ewiges Heil keineswegs erlangen koͤnnen, es ſez 
dann Sache, daß ſie den zugefuͤgten Schaden erſetzen, und das aus⸗ 
geſprengte widerrufen. Nun aber da das Widerrufen ſo ſchwer iſt auch 
einem Ehrabſchneider , welcher ſeinen Naͤchſten nur mündlich und vor 
wenigen angegriffen, weil er nicht weiß, wie weit ſeine Reden ſich aus⸗ 
4 haben moͤgen: ſo muß es ſolchen gottloſen Verleumdern der 
eſellſchaft ganz und gar unmoͤglich ſeyn. Sintemal mir bekannt iſt, 
daß nur von den letzten Buͤchern, welche zu Luzano wider die Jeſuiten 
gedruckt worden, mehr als ſechstauſend Exemplare ausgeflogen. Dieſe 
ſind unfehlbar von Leuten beydes Geſchlechts aus allen Ständen geleſen 
worden; und wer kann ſagen, von wie vielen? Wo will man wider⸗ 
rufen? wo den Schaden erſetzen? Ueberlegen Sie ſelbſt, mein Freund, 
ob ein vernünftiger Ordensmann, der das Geſetz weiß, ſich freywillig 
in dieſes unermeßliche Meer ſtuͤrzen werde, aus deſſen Bosheit er nicht 
ſieht wie er mehr hinaus ſchwimmen konne. Dieß iſt ein Verfahren ei⸗ 
nes Irzglaubigen, und nicht eines Ordensgeiſtlichen. 
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Wer kann ſich noch ferner einbilden, daß ein GOtt verlobter Mann 
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern mit ſich noch fo viel andre armſelige vers 
dammen wolle, welche den Druck und Verſchleiß befoͤrdern? Alle dieſe 
bedaurenswuͤrdige helfen mit, viell icht ohne deſſen gewahr zu werden, 
zu jenen unerſetzlichen Suͤnden, und machen ſich ihrer ebenfahls ſchuld ig: 
wodurch fie undermerkt in ein Netz eingehen, welches fuͤr ſie ein Netz des 
ewigen Tods iſt. Und dieſe verdammlichſte Grauſamkeit ſollen an ihnen 
Ordenspri ſter ausuͤben, derer Beruf ift die Seelen in den Himmel, und 
nicht in den Untergang zu bringen? Glaube es, wer immer will: ich, lieb⸗ 
ſter Marggraf, will und kann es nicht glauben. DE rt a 

Der ganze Verdacht liefe endlich da hinaus, ob nicht auch in dieſen 
auserwählten Gärten etwas giftiges verborgen liege, und wiſchen den 
Blumen eine ſchaͤdliche Wolfswurzel ſtecke, wie wir von andern Ständen 
gemeldet. Ich will es eben nicht vertuſchen: es wird nur zu viel ſolches 
Unkrauts ſeyn; oder beſſer zu reden, es iſt nur zu viel. Ich bin mir 
deſſen ſelbſt ein Zeug. Sie koͤnnen wiſſen, liebſter Herr Marggraf, was 
mir nur neulich den ſiebenden Hornung begegnet. Es kam zu mir in 
meine ſchlechte Wohnung bey den vier Brunnen, wo auch Sie in ver, 
floſſenen heiligen Jahre mir das Vergnuͤgen gemacht Sie zu ſehen, ein 
gewiſſer Ordensmann, mit welchem ich in keiner genauern reundſchaft 
ſtehe, als daß ich ihn kenne. Auf einen langen Vortrab kahler Hoͤf⸗ 
lichkeiten folgte die Erklaͤrung, er waͤre gekommen, mir ſehr haͤßliche 
Neuigkeiten von den Jeſuiten zu bringen. Als ich auf dieſen unvermu⸗ 
theten Antrag ſehr ſtutzte, ſieng der gute Pater an, mir mit einer al⸗ 
lerherzlichſten Freude zu erzaͤhlen, was fuͤr ein ſchoͤnes Buch vor einigen 
Tagen ausgegangen waͤre, in welchem dieſen ehrloſen Schelmen die Lar⸗ 
ven rechtſchaffen abgezogen; und ihre verkehrte geſetzloſe Sittenlehren an 
das helle Licht gebracht wuͤrden. Der Verfaſſer, ſprach er, iſt nicht 
nur mein Ordensbruder, ſondern auch mein getrauteſter Freund und 
Mitarbeiter. Wenn Sie daran ein Belieben tragen, will ich ſelbſt 
Ahnen ein Exemplar ſchaffen. Ich ſagte ihm unendlichen Dank, aber 
mit der Bedeutung, daß ich an dergleichen Büchern keinen Geſchmack 
fande; ja als ein Chriſt fie aufs aͤußerſt⸗ verabſcheute; ich lobte GOtt, 
daß ich keine Wiſſenſchaft in ſinen Schulen erlernet haͤtte, in 
welchen man fo unverſchänt lehrete dem Nebenmenſchen unverwehrt ſei⸗ 
ne Ehre zu rauben. Aus Liefer geſalzenen „aber wohlverdienten Ant⸗ 
wort erkannte er, daß er bey mir kein anfländiges Erdreich ene 
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feine Hundsbeere drein zu ſetzen. Er drehete alfo die Unterredung Fünfte 
ich auf ein anderes Ziel, ließ die Sittenlehren der Jeſuiten fahren, und 
kam auf ihren Lebenswandel, mit Vermelden, ihr ganzes Leben waͤre 
nichts anderes, als ein aͤußerlicher Schein. Ich verſetzte: Mein 
Br „Sie muͤſſen in ihrer Wiſſenſchaft überaus ſeicht ſtehen, ſintemal 
Sie noch nicht ſo weit gekommen, daß Sie das zufaͤllige von dem we⸗ 
entlichen entſcheiden koͤnnten. Wer ſeine ganze Jugend in den Schu⸗ 
en verzehret, entweder zu lernen, oder andre zu lehren: wer ſein gan⸗ 
8 Leben auf den Kirchenkanzeln, in den hohen oder niedern Schulen, 
in den Beichtſtuͤhlen, bey den Bußpredigen, in den Spitaͤlern, in den 
Kerkern, auf den Galeen abnutzet: wer von ſeiner Arbeit keine Titel 
hoffen hat, welche aufblaͤhen; keine Befreyungen, welche Ruhe 
ſchaffen; keine Zimmer, welche beluſtigen; keine Bedienungen, welche 
erquicken: wer in der Arbeit lebet und ſtirbet, ohne andre Vergeltung, 
als daß er einen Fetzen ſich zu bedecken, einen wohl ſparſamen Tiſch, 
und ein einziges Zimmerlein hat: fuͤhret dieſer ein Leben nur auf den 
Schein? Pater, wenn Sie ſo denken, haben Sie noch gar nicht 
tief in die Schrift geſchaut. Nach meiner Weltweisheit ſind dieß we⸗ 
ſentliche Sachen: ich berufe mich auf die, welche es beſſer einſehen, 
als wir zween. Vielleicht aber verſtehen Eure Ehrwuͤrden durch den 
dußerlichen Schein die Eingezogenheit der Jeſuiten in ihrer Aufführung? 
Daß ſie niemals ohne einen Geſellen ihres Ordens, allezeit ſittſam und 
ernſthaft erſcheinen? daß fie nicht fill ſtehen, ſich mit zungen Fraͤulein 
oder Frauen zu unterhalten? daß ſie die offentlichen Spielhaͤuſer nicht 
beſuchen? daß fie nicht auf den Caffeebaͤnken ſitzen? daß fie nicht von 
den Fenſtern auf die Gaſſen herab oder in die Haͤuſer hinüber lachen? 
daß ſie ihr geiſtliches Kleid nicht mit weltlichen Eitelkeiten laͤcherlich ma⸗ 
chen? daß ſie nicht mit gekrauſeten Haaren prangen, wie das Frauen⸗ 
zimmer? oder daß fir nicht geſchliffen auftreten, wie ein Tanzmeiſter? 
Wenn E. E. dieſes verſtehen, gebe ich Ihnen zur Antwort: O gluͤck⸗ 
ſeliger aͤußerlicher Schein! Ich verſichere Sie, di ſer Schein bringet 
der Kirche GOttes mehr Nutzen, als das w ſentliche bey ihres glei⸗ 
chen, welches die Welt mit Verwunderung und Aergerniſſen anſtecket: 
der Schein der Jeſuiten hingegen erfuͤllet fie mit Erbauung und guten 
Beyſpi len. Der gute Pater ließ mich nicht weiter fortfahren , ſondern 
beurlaubte ſich kurz, und gieng ſeines Weges. | | 
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Aus dieſer Begebenheit habe ich erſehen, daß unter den abgeneigten, 
welche die preis wuͤrdigſte Geſellſchaft JE Su in einen uͤbl n Ruf zu bringen 
ſuchen, ſich freylich auch Ordensgeiſtliche befinden. Man muß aber hiebey bes 
merken, liebſter Marggraf, daß es nur jene ſehr wenige find, weche die 
Grundſuppe und Hefen eines ſolchen Standes ausmachen: denn, wie Sie 
ſich ſelbſt vorſtellen werden, dieß ſind aus allen die ausgelaſſenſten, welche die 

eiſtiiche Zucht am wenigſten beobachten, und um kein; Furcht GOtt s wiſſen. 

u dem bin ich bey mir uͤberzeuget, daß die Ob ern des Ordens, wenn fie das 
rum wuͤßten, ſolche Uebertreter ſcharf beſtrafen wurden, damit nicht auch 
fie durch eine ſtile Erlaubniß ſich einer fo ſchandvollen und unerſetzlichen Suͤn⸗ 
de theilhaftig machten. Im uͤbrigen, daß unter den misgünſtigen auch eini⸗ 
e Ordensg iſtliche mit einlaufen, iſt nicht zu zweifeln. Wenn Sie, lieb⸗ 
11 Freund ſich die Mühe geben wollen, in dem Apparatu Palſevini den 
Titel Geſellſchaft TESU aufzuſchlagen: werden Sie finden, daß 
König Heinrich IV, da er die Geſellſchaft in Frankreich zuruck beru⸗ 
fen, unter andern herrlichen Lobſpruͤchen auch dieſes ange fuͤhret, er 
haͤtte beobachtet, daß alle ihr übel gewogene in zwo Claſſen gehoͤreten, 
der Irz laubigen, und der ſchlimmen Geiſtlichen. Und der gottſelige 
Kaiſer Ferdinand II, nachdem er in ferner, letzten Willens verfaſſung dies 
fen Orden feinen Nachfolgern eifrig empfohlen, als einen Urſprung 
vieles Guten, nicht nur in feinen Staaten, ſondern auch in der gan⸗ 
zen catholiſchen Welt; bittet er hernach, ſie wider boshafte Weltliche und 
Geiſtliche zu beſchirmen, und ihren Verfolgungen zu entziehen. Man kann 


dieſes bey Lamormaini am 25 Capitel leſen. e n en 

Ce il weder ungeoiß, ‚noch nen Hauch bereitete rden gage 
ſich gebrauchen laſſen, dieſe ehrwurdig; Gemeinde zu beſtürmen Was mir 
am meiften misfallet, iſt, daß die Geſellſchaft keine Hoffnung ſchoͤpfen darf, 
ſich davon zu befreyen. Denn, gleichwie ein jeder Orden allezeit ſeine laue 
und breſthafte haben wird, alſo werden dieſe allezeit wider die gute Auffühs 
rung der Jeſuiten etwas zu bellen haben. Wie es auch in der Welt zugeht, 


wo die Guten ohne Unterlaß von den Boͤſen verfolget werden, weil fie 


durch ihren Lebenswandel derſelben Laſter gar zu lebhaft beſchaͤmen. 

Von ſo beſchwerlichen und beftändigen Plagen fie los zu machen, waͤre 
nur ein Mittel, welches aber unmöglich iſt. Die Jeſuiten müßten ihre geiſt⸗ 
iche Zucht ablegen, und jenen ausgelaſſenen gleich werden, welche die Mis⸗ 
geburten und das Ausk'hricht ihrer Orden find: fie mußten auch den Man⸗ 
tel auf hofmaͤnniſch tragen, einen piemonteſiſchen Hut unter den Arm neh⸗ 

men, 
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men, ſich ein ſtutzeriſches Topee wachſen laſſen, mit geſetzten Fuͤſſen dem 
Frauenzimmer aufwarten, in den gemeinen Haͤuſern die Lotteriezettel auge 
theilen, Traͤume auslegen die Cabala lehren, halbe Tage lang bey dem 
Caffee ſitzen, und ſich auf das ſchoͤne Handwerk legen frühe und ſpat nichts 
zu thun. O wie wackere Männer wuͤrden alsdann in den Augen eben Dies 
ſer die Jeſuiten ſeyn! O! wuͤrden ſie rufen, O wie unpartheyiſch haben 
die Jeſuiten nun urtheilen gelernet! das find, Leute, welche wahrhaftig in 
kur a 3 17 wiſſen! Und mit dem harte, alls Reden und Schreiben 
feine Endſcha m 155 a ei Huss. 5 Fr 1 x 5 
Es iſt mir leid, geliebteſter Marggraf, daß ich von meinen Geſchaͤften 
gezwungen werde, die Segel einzuziehen, und mich nach dem Ufer umzu⸗ 
hen: ich haͤtte ſonſt noch huͤbſche Neuigkeiten zu erzaͤhlen gewußt, und 
ſo bald nicht aufg:hoͤret. Was fuͤr ein Schluß fließet nun aus all m, 
was ich geſchrieben? Dieſer, daß die Verfaſſer ſolcher Lügenbuͤcher wider 
die Jeſuiten keineswegs ſind, oder auch ſeyn koͤnnen, weder ehrliche, noch 
geſcheide, oder gottsfuͤrchtige Maͤnner. Dieſes iſt fo gewiß, als wahr uns 
ſer heiliger Glaub iſt: welchen dieſe Menſchen, wie wir geſehen, ſchnurge⸗ 
rad entgegen geſetzet ſind. Sie mögen alfo aus den Weltlichen, Weir 
prieſtern, oder Ordensgeiſtlichen ſeyn: ſo ſind es jene aus ihnen, welche 
weder auf GOtt und ihre Seelen, noch auf das Geſitz oder die Ewigkeit eis 
nige Acht haben. Es find jene, welche ein Gewerb und gleichſam einen Be⸗ 
ruf daraus machen, ihren Naͤchſten durchzuhecheln, zu zerbeißen, und zu 
zerreißen, und ihn durch Verkuͤndigung ſeiner Schwachheiten laͤcherlich 
und veraͤchtlich zu machen. Es ſind endlich jene, welche mit den Glaubens⸗ 
gegnern eine genaue Freund ſchaft pflegen, und ihre Buͤcher oft und mit 
Wohlgefallen leſen, weil ſie der verderbten Gewohnheit ſolcher Leſer guͤn⸗ 
ſtig find. Und dieſes iſt unlaugbar : ſintemgl, was fie immer von vergan⸗ 
genen Dingen wider die Jeſuiten geſchrieben, ſchon ſeit langer Zeit von den 
Glaubens feinden gedruckt, und von Rom verbothen war: daher fie such 
nicht anders, als ihre Nachtreter anzuſehen ſind. Es iſt genug geſagt, 
wenn ich melde, daß ſie fo gar die verſchinmelten Sendſchreiben des 
Palafor wieder hervor gezogen, welche doch fo wohl durch einen Befehl 
des königlichen Raths, als von der heiligen Inquiſition in Spanien 
verbothen, und auf koͤnigliche Verordnung durch des Henkers Hand 
verbrannt worden. i a 
Es dienet hier nicht zu ihrer Entſchuldigung, daß die von ihnen 
beygebrachten Sachen offentlich und 8 ſind. Denn erſtens m 
NN i 2 ich 


72 III Theil. Anhang. Wer die Verfaſſer 


ich, daß fie viel alte ſchon laͤngſt in Vergeſſenheit gelegene Nachrichten 
aufs neue ausgraben, und ans Licht ſtellen, und zwar mit Bephuͤlfe 
unſrer Glaubensgegner, von welchen ſie die Buͤcher entlehnen, worin⸗ 
nen dieſe Alterthuͤmer verzeichnet, und mit ihrer wider die Catholiſchen 
gewoͤhnlichen Beredſamkeit vergroͤßeret ſind. Zwiytens erzaͤhlen fie auch 
neue Begebenheiten, welche zwar offenbar, jedoch dem gemeinen Poͤbel 
unbekannt ſind; oder wenigſt von ihnen mit neuen Umſtaͤnden heraus 
gekleidet, und alſo unter das Volk, ſonderbar unter die Weibsbilder | 
gebracht werden: wie ich dann gewiſſe Kloſter frauen kenne, bey wichen 
die Bücher von Lugano über Tiſch geleſen worden, aber die guten Mütter 

aufs hoͤchſte geaͤrgeret haben, da fie, wie fie ſelbſten bekannt, ſolche Gott⸗ 

loſigkeiten gehört, dergleichen ihnen bis dahin niemals zu Ohren gekommen 

waren. Drittens erzaͤhlen ſie eine große Menge Sachen, welche nicht nur 
unbekannt, ſondern friſch erdichtet, oder doch mit erfundenen Beyſaͤtzen in 
neue verwandelt ſind. Einem jeden aus ihnen kann man jenes franzoͤſiſche 
Sprichwort anmeſſen: Du lügſt arger als ein Janſeniſt. Nun mar 
che ich eine zweyſtaͤndige Schlußrede⸗ welcher nicht zu entrinnen ſeyn wird. 
Entweder iſt wahr, was ſie den Jeſuiten vorwerfen, oder iſt es falſch? 
Iſt es wahr, ja auch bekannt, ſo wird doch allemal durch ſolche Bitterkeit 
die Liebe verletzet. Iſt es falſch, fo kann man noch weniger davon ſprechen: 
weil eine ſolche Ehrabſchneidung die Liebe und Gerechtigkeit zugleich beleidiget. 
Auf welcher Seite man alſo ihr Verfahren nimmt, iſt es allezeit unbillig, 
und niemals chriſtlich; kann auch von niemanden entſchuldiget werden, 
außer von ſinnloſen, oder verteufelten Leuten. Ueber dem, liebſter Freund, 
kann ich Ihnen unmoͤglich genug beſchreiben die Größe des Schaden, wel⸗ 
chen dieſe verfluchte Schmachblaͤtter der Chriſtenheit bringen. Ich will 
nur fagen, daß man hier in Rom ſchon mit Haͤnden greifet, wie großes 
Uebel daraus entſtanden. Dieſer ſpricht frey und unverholen, er glau ⸗ 
be nimmermehr, weder einem Weltprieſter, noch einem Ordensgeiſtli⸗ 
chen. Jener glaubt, das Ehrabſchneiden muͤſſe keine Suͤnde mehr ſeyn, 
fondern eine Gewohnheit. Einige befuchen kein Gottes daus mehr: und 
ſehr viel ſind in der Andacht gänzlich erkaltet. Wie wir innerlich in dem 
Glauben beſtellet ſind, weiß der liebe GOtt allein. O liebſter Freund! 

was werden dieſe abſch'uliche Schriften ferner bey den Proteſtanten wirken? 

wie werden ſie hinterrucks unſer ſpotten? wie viel neue Bücher wider uns 
ſchreiben? Und wer wird es büͤßen muͤſſen? der Glaub. 


Was 


der Schmaͤhſchriften wider die Jeſuſten ſeyn. 53 


Wass ſoll nun von ſolch en Leuten, von Feinden der offen tlicken und gie 
heimen Ruhe, ein: geſcheide und ehrliche Welt halten oder glauben? Nichte. 
Es iſt gewiß, und laugne ich es nicht, daß dieſe Verlzumder großes Ge⸗ 
108 gemacht, und bey Leuten von einer ſchwachen Einſicht jenen ſehr hohen 
Ruhm, den die Geſellſchaft hatte, wie mit einem Nebel bedecker. All in 
dieſer Nebel, gleichwie er nur aus garſtigen eckelhaften Pfuͤtzen aufgeſtie⸗ 
gen, alſo fanget er ſchon an ſich wieder zu zerteilen: di“ unveraͤnderl che 
Gelaſſenheit dieſer guten Ordensgeiſtlichen, und das jederzeit D rehrengs 
wuͤrdige Anſehen der hohen Haͤupter der cathol ſchen Welt, als wahrer 

Sunn der Billigkeit und Gerechtigkeit, werden di⸗ſe hochſchaͤtzbare Ge⸗ 
ſellſchaft, und vielleicht bald, aus ihrer Verdunkelung in das vorige Licht 
2 Sie genießet das Gluͤck, daß der neue Monarch von Spanien fie mit 
gewohnlicher Liebe anſieht, und von dem Gedanken fie zu unterdrucken, 
wie vielleicht etliche misguͤnſtige wuͤnſchten, ſo weit entfernet iſt, daß er hin⸗ 
gegen für den erſten Lehrmeiſter ſeines erſtgebohrnen In fanten vor allen an⸗ 
dern einen wuͤrdigen Pater Jeſuiten aus Böhmen erwaͤhlet. Seine Mas 
jeſtaͤt der König in Frankreich haben vergangenes Monat einer aus ihren 
Prinzeſſinnen einen Jeſuiten als Beichtvater vorg ſtellet, welchen Diefilbe 
auch ſehr gern angenommen. In Deutſchland, in Pohlen, und andern 
Landſchaften, wo die Jeſuiten Beichtvaͤter an den koͤnis lichen und fuͤrſtli⸗ 
chen Hofen geweſen, dekleiden fie dieſe Stellen noch, und ſind von Feiner 
Fuͤrſtenperſon veraͤnderet worden. Zu dem, muß ich Ihnen noch mitthei⸗ 
len, liebſter Marggraf, daß mir ein Freund aus Trient mit geftriser Poſt 
die Abſchrift eines neu ausgerufenen Befehls uͤberſchſcket, kraft deſſen Ihro 
Kayſerliche Könizlihe Majeſtaͤt Maria Thereſia in allen ihren Staaten 
alle Bücher und Schriften, fo dem guten Namen der Geſeollſchaft zuwider 
ſind, zu drucken verbiethet; um, wie der Befehl ſelbſt meldet, alle Unruhe 
bey Höchftderfelben Unterthanen zu verhindern, und guten Gemuͤthern kei⸗ 
nen Anlaß zu ungleichen Meynungen und unrichtigen Urtheilen zu geben. 


| Noch was ſchoͤnes habe ich anzubringen Ein gewiſer Buchfuͤhrer hat 
vor einigen Wochen einem andern Buchhaͤndler feinem Me tzenoſſen zwey⸗ 
hundert Exemplare von der Tuba Maxima, oder ſogenannten Bröß:en 
Trompete, wider die S:fuiten nach Livorno geſchickt, felbe zu verkauf n. Als 
es die Regierung zu Florenz erfahren, hat fie den Buchhaͤndler von Livorno 
alsbald vor ſich berufen, und ihm wage en „die ſchon verkauften Buͤcher 
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zuruck zu nihmen, und unter ſchwereſten Strafen alle zweyhundert unge⸗ 
ſaumt aus dem Florentiniſchen wegzuſchaffen. | RE 
Sie inzwiſchen, mein Marggraf, beleben felbft in eine Ordnung zu 
richten, was ich hier mit guter Meynung niedergeſchrieben. Ob es glich mer 
nig iſt, bedunket es mich doch auf ihre Frage genug zu ſeyn, und hinlänglich 
darzurhun, daß alle dieſe Blätter am Ende zu nichts andern denen werden, 
als daß ihren Verfaſſern eine ewige Schande daraus entſtehen wird, und 
ſi dadurch vor GOtt und den Menſchen verdammlich erſcheinen werden. 
Sehen Sie meine Miynung. n 75 oa 
Wenn ich es etwas lang gemacht habe, muͤſſen Sie mir perzeihen: waͤ⸗ 
re ich nicht fo ſehr mit Geſchaͤften beladen, fo verſichre ich, im haͤtte zwey⸗ 
mal ſo viel geſchrieben: denn ich habe gar zu viel auf dem Herzen, welches 
immer heraus will. Daß ich mich aber einer ſo niedrigen und kaum ſtaͤd⸗ 
tiſchen Schreibart bedienet, entſchuldiget theils die Kuͤrze der Zeit, theils 
die Abſicht, damit es auch ihre Kloſterfrauen wohl verſtehen: welche ich 
in meinem Namen zu gruͤßen und zu verſichern bitte, daß ich ihre koſt⸗ 
bare Suͤßigkeiten wirklich auf der Zunge fuͤhle. So koͤnnen dieſe guten 
Seelen deſto beſſer erleuchtet werden, wenn etwa ein Schwindelbirn ih⸗ 
nen den Kopf verrenket hätte, wie einigen ihres Standes hier zu Nom, 
welche ich doch wiederum zurecht gebracht habe. Ich danke Ihnen, daß 
Sie mir die Gelegenheit gegeben, von dieſer Geſellſchaft etwas gutes 
zu ſchreiben, von welcher fo viel andre übel ſchreiben. Machen Sie, 
mein Freund, mit dieſer Schrift, was Ihnen belieben wird. Ich ſehe 
ſchon zum voraus, daß die Widerſacher, wenn ihnen dieſer Brief un⸗ 
ter die Augen kommet, ihrer loͤblichen Gewohnheit nach ihm mit Grob⸗ 
heiten begegnen werden, als welche ihre ſtaͤrkeſten Urſachen find. Liebſter 
Herz Marggraf, erretten Sie ihn, fo gut Sie koͤnnen: lieben Sie 
mich: befehlen Sie mit mir: und vergeſſen Sie ja niemals, daß ich 
der ihrige bin. Rom, den 19 Maͤrz, 1760. 


re (1) Fr 


VVV 
eee 


R egiſter. 
Erſter Theil. 


1 ri wider die Anmerkungen uͤber die Bi iteſchr ft des P Generals der 
Jeſuiten. Wird er ieſen, daß der Verfaſſer dieſer Anmel kungen ein 


boshafte Mann Ip. Ba. 
II Brief. Wird erwieſen, daß er ein ver meſſener Mann ſey. 29. 
III Brief. Wird erwirſen, daß er ein Erzverleumder ſey. 41. 


Zweyter Theil. 


13 Brief wider den Anhang der Anmerkung: u. Unterſuchung feiner t 


klagen wider die Glaubens lehren der J ſuiten. 


u Br Unterſuchung der Anklagen wider die Sittenlehren der 95 


III Brief. Unterſuchung der Anklagen wider ihren Ungehorſam Sen 


die paͤpſtlichen Verordnungen. 65. 
Dritter Theil, | 
Beer eines g Eavaliire aus Spanien. | Ä 2. 
1 Beylage. Urtheil des koͤniglichen Raths. c 7. 
1 Beylage. Urtheil der heiligen Inquiſition. 13. 
III Beylage. Erklaͤrung der Königlichen Majeſtaͤten für die Sefuiten, 18. 
f 4 DBylage Brief des P. Chamillard aus Paris. Sal, 
* Beplage. Brief eines Geiſtlichen von Marſilien. 27. 
* „ Brief aus Madrid. 38. 
\ Anhang. 
| Brief eines Römers, wer die Verfaſſer der Sands wider die 
Wacht JESu II | 41, 


EUER 


2 —— — 


> 2 


\ * 


Mae ersese .u. De En an SEE ee ra arten nn ee N l ee LET nr 


a e e eee e e 
2 


